
ZIVILER BEVOLKERUNGSSCHUTZ 

DEN 
HELFERN 

DES 
BlSY 

~!:flt';!Itl7 . . . 



zum 14. Oktober 
t;.-lIssltotsclulftCIi fih- dCII In~S\'-----

Heinrich Lübke, Präsident der Bundesrepub'ik Deutschland: Den Teilneh­
mern an der konstituierenden Mitgliederversammlung des Bundesluftschuh:verbandes, der 
heute in e ine Körperschaft des öffentlichen Rechts umgewandelt wird, sende ich herzliche 
Grüße. Ihro Arbeit zum Schutz der Bevölkerung hat in den vergangenen neun Jahren mit der 
ehrenamtlichen Unterstützung von nun schon mehr als 100 000 Helfern eine dankenswerte Auf­
bauleistung bewirkt. Möge Ihre Tätigkeit immer mehr von der ganzen Bevölkerung mitge­
tragen werden , damit sie dem Anliegen und den Erfordernissen der allgemeinen Sicherheit 
gerecht werden kann. 

Dr. Konrad Adenauer, Bundeskanzler: Der aus Anlaß der Umwandlung in eine 
Körperschaft des öffentlichen Rechts zusammengetretenen konstituierenden Mitgliedervorsamm­
lung des Bundesluftschutzverbandes sende ich besto Grüße und gute Wünsche. Ich verbinde sie 
mit dem Dank de r Bundesregierung an alle Mitarbeiter und Helfer, die skh in den vorgange­
nen Jahren ehrenamtlich mit großer Hingabe darum bemüht haben, die Bevölkerung der Bun­
desrepublik über die Notwendigkeit des Luftschutzes aufzuklären und im Selbstschutz auszu­
bilden. leider haben viele Bürger unseres landes noch nicht erkannt, daß der luft- und Selbst­
schutz für die Sicherung des Friedens durch die Bereitschaft, sich jeden Angriffs mit allen Mitteln 
zu erwehren, von entscheidender Bedeutung sind. Ich hoffe jedoch, daß es dem Bundesluft­
schunverband als Körperschaft des öffentlichen Rechts gelingen wird, allgemeines Verständ­
nis für seine Arbeit zu finden und die Unterstützung der gesamten Bevälkerung zu gewinnen. 

Der hessische Minister des Innern, Heinrich Schneider: Ich begrüße die 
konstituie rende Versammlung des Bundes luftschutz verba ndes . Seine neue Form möge den Bun­
desluftschutzverband in die Lage versenen, seine bisherige für unsere gesamte Bevölkerung 
segensreiche Arbe it mit erhöhter Wirkungskraft fortzusetzen ... 

August Wolters, Minister des Innern und Sozialminister in Rheinland­
Pfalz : . .. Ich bin überzeugt, daß die Umwandlung des bisherigen Vereins BlSV in eine 
Körpe rschaft des öffentlichen Rechts dem allgemeinen luftschungedanken in der Bevölkerung 
eine breitere Grundlage geben und dem Verband die Erfüllung der ihm nach dem Gesetz :zu­
gedachten Aufgaben erleichtern wird . . . 

Dr. Hans Fi'binger, 'nnenminister des landes Baden-WUrttemberg : Wenn 
sich der Bundesluftschutzverband heute in neuer Rechtsform als Körperschaft des öffentlichen 
Rechts konstitui ert, so kommt darin die große Bedeutung :zum Ausdruck, die seiner Arbeit von 
Bund, Löndern und Gemeinden beigemessen wird. Es ist bleibendes Verdienst des Bundes­
luftschutzverbandes, in der Bevölkerung die Uberzeugung von der Notwendigkeit des Luft­
schutzes wieder wachgerufen zu haben . . . 

Otto Bennemann, niedersächsischer Minister des Innern: Durch die Errich­
tung des Bundesluhschutzverbandcs als bundesunmittelbare Körperschaft des öffentlichen 
Rechts wird die Bedeutung unterstrichen, die Sund und Länder den Aufgaben des Bundosluft­
schutne rbandes :zumessen. Möge die Arbeit des Verbandes in der neuen Rechtsform den :zi­
vilen Schutz unserer Bevölkerung wirksam verbessern ... 

Der Innenminister des Landes Schleswig-Holstein, in Vertretung gez. von 
der Gröben: In seiner fast :zehnjährigen Geschichte ist es dem Bundesluftschunverband e. V. 
gelungen, durch Aufklärung, Beratung und Ausbildung der Bevölkerung die Grundlagen eines 
Selbstschutzes :zu schaffen. Diese Leistung muß von ollen Stellen mit Dankbarkeit anerkannt 
werden . .. Die Bereitschaft zum Luftschutz ist das Gebot für alle. Schleswig-Holstein wird die­
ser bedeutenden Aufgabe des Bundeduhschutzverbandes stels seine Unterstüf:zung im Rahmen 
der gegebenen Möglichkeiten zukommen lassen. 

Dos saarländische Ministerium des Innern, in Vertretung gez. van Recum: 
.. . In der gegenwärtigen welfpolitischen Situation wird dem :zivilen Bevälkerungsschut:z, dem 
der Bundesluftschutnerband vornehmlich dient, erhöhte Bedeutung :zukommen. Dem Bundes­
luftschut:zverband als Kärperschaft des öffentlichen Rechts möge in der Zukunft eine erfolg­
reiche Arbeit beschieden sein. 

SirJohn Hodsoll,Chefberoter der NATO fürZivilverteidigun9, Paris: Ich 
schätze mich sehr glücklich, dem Bundesluftschunverband und allen seinen Helfern für die 
mit der neuen Rechtsform verbundene Position meine Glückwünsche aussprechen :zu können. -
Ich bin immer erfreut, wenn ich ein neues Heft "Ziviler Bevölkerungsschutz" erholte, eine erst­
klassige Fachzeitschrift und stets voller hochinteressonter Beitröge. - Ich weiß, welch glänz­
volle Arbeit der Bundesluftschutzvemand während der letzten Jahre geleistet hat. Allein 
schon die Tatsache, daß er fast 140000 freiwillige Helfer besitzt, spricht für den Erfolg seiner 
Arbeit. - Zivile Verteidigung ist heute notwendiger denn je, vielleicht in mancher Hinsicht 
noch mehr als zuvor in dieser Welt politischer Unsicherheit. Sie ist ein lebenswichtiger Faktor 
für dos Uberleben der Völker nach einem Atomkrieg, und es ist sehr ermutigend für uns in 
der NATO, den ständigen Fortschritt :zu beobachten, den die Zivilverteidigungsdienste und 
-Schutnorkehrungen in der Deutschen Bundesrepublik nehmen. - Unser großer Dank gilt 
ollen Helfern des BLSV für die Arbeit, die sie so gern und freiwillig leisten - nicht nur allein 
für ihr Heimotlond, sondern ouch für die ganze Nordatlantische Gemeinschaft. 



• • 11 
1960 

INHALT : 

Telegramme zum 14. Oktober ............ . 
Bis ins kleinste Haus . Von Staatssekretär 
Riller von Lex .. . .... . ..... . ... . ...... . . 
ZlUÜddlaltung ist gefährlidt • Ohne Luft­
.mutz keine Gewälu für ein gesidtertes 
Leben . Von Josef Hermann Dufbues, Innen­
minister des Landes Nordrbein-Westfalen .. 
Bereit und entsdtlossen • Bund, Länder und 
kommunale Spitzenverbände arbeiten im 
BLSV zusammen . Von Dr.EridtWalter Lotz, 
Präsident des BLSV . . ........ . ....... . . . 
Sdtwer war der Weg • Die Wiedererwedrung 
des Selbstzdtutzgedankens • Von Präsident 
a. D. Sautier, gesdtäftsfübrendes Vorstands-
mitglied des BLSV . . . .. . . .... . .. . .. ... .. . 
Verdienstvolles Wagnis . Erfabrungen und 
Gedanken zum Personalwesen des Bundes­
luftsdtutzverbandes • Von A1fons Johnsdter, 
Vertreter des gesdtäftsführenden Vorstands-
mitgliedes . . ....... .. . .. . . .. . ..... . .... . 
Neuer Status - Neues Redtt • Der Bandes­
luftsdtutzverband als bundesunmillelbare 
Körpersdtaft des ölfentlidten Redtts • Von 
Dr. Ulridt Wegener ..... .. ............ . . . 
Nidtts ohne Organisation • Aufbau und 
Gliederung des BLSV und des Selbstsdtutzes 
• Von Johannes Koepke . . . .. .. .. . .. .. .. • 
Auf jeden kommt es an • Der Helfer als Trä­
ger des Selbst.mutzes • Von WiIbeim Plass-
mann .. . ... ... .. .. . . ...... .. .......... . 
Die Leistung entsdteidet • Das Ausbildungs­
wesen im BLSV, Stand und Planung . Von 
Willy Holfsdtild .. .. ....... .. .. ... . . ... . 
Aber audt das liebe Geld gehört dazul • 
Von HeIImut SteIImadt .... . . .. . .. . ... . . . . 
Billerer Beton • Das Sdtutzraumthema im 
Selbstsdtutz • Von Erwin Oehme .. . . .... . 
Um das .Ja" zum Luftsdtutz • Durdt Auf­
klärung zur Selbstsdtutzbereit.maft • Von 
Dr. Werner Leunartz .. ........ .. . ... .. . . 

Pressestelle • Redaktion • Public Relations 

Selbstsdtutz in allen Bundesländern . Die 
Landesstellen des BLSV •........••.•. . . • 
Unsere BundessdtuJe in Waldbröl • Von 
Hans-Gerhard Meyer .. . .• . . ..•..•..•... • 

111 
o 
11 

11 

D 

EI 
BI 
BI 
EI 
EI 
m 

Herausgeber: BundesIuftschutzverband, Köln 
Chefredakteur: Fried. Walter Dinger. Redakteure : Helnrldl Deurer, 
Hans Schoenenberg. alle In Köln, Merloall". 10-14, Tel. 7 01 31. Drude: 
und Verlag: Münchner Budlgewerbebaul GmbH, Manmen 19, Sdlel­
linS.tr. 36-41, Tel. 221361. AnzeigenverwaltuDg! Münchner Buchge­
werbehaus GmbH, Münmen 13, SmeUJngltr. 39--41, Tel. 221361. Für 
den Anzeigenteil verantwortlhb. : Q. Lederer. Z. Z. gUt Anzelgenprels­
Uste 2/D. Manuskripte und Bilder Dur an die Redaktion . Bel Einsen­
dungen RÜckporto belfügen. Für unverlangte Beltrlge keine Gewihr.­
Photomed!.an ladle Vervielflltlgu ngen für den Innerbelrieblld!.en Ge­
braud!. nach Maßgabe des Rab menabkommens zwischen dem Börsenver­
ein des Deutschen Buchhandels u n d dem Bundesverband der Deutsmen 
Industrie gestattet. Als Gebühr ist für jedes Blatt eine Wert-~ 
marke von DM -.10 zu verwenden . - Diese Zeitschrift ersmelnt ; 
monatlich. Einzelpreis je Heft DM 1.50, Jah resabonnement ~ 
DM 111.- zuzüglich Zustellkosten . Bestellungen n ur belm Verlag. 

Bis 
ins 
kleins"le 
Haus 

Von Staatssekretär Ritter von Lex 

Wir geben nachstehend die Rede wieder, die Staatssekretär Rit­
ter von Lex am 14. Oktober dieses Jahres anläßlich der Kon­
stituierung des Bundesluftschutzverbandes als bundesunmittel­
bare Körperschaft des öffentlidten Remts in Köln gehalten hat. _ 
Bereits im Jahre 1950, zu Beginn der Korea-Krise, hat Ritter von 
Lex die ersten organisatorisdten Grundlagen für einen zivilen 
Bevölkerungssmutz in der Bundesrepublik geleg t. Er hat aum 
frühzeitig die Notwendigkeit einer über den zivilen Bevölke­
rungsschutz hinausgehenden allgemeinen zivilen Notstandspla­
nung erkannt. Was bisher zum Smutz unseres öffentlidten und 
pril'aten Lebens in einem Verteidigungsfall getan worden ist, 
wird daher mit seinem Namen für immer verknüpft bleiben. _ 
Da der Staatssekretär, dessen Dienstzeit im Bundesinnenmini­
sterium trotz Erreichung der Altersgrenze mehrfach verlängert 
wurde, nunmehr endgültig aus seinem Amt ausgeschieden ist, 
gereicht es dem Bundesluftschutzverband zur besonderen Freude 
und Ehre, daß eine seiner letzten Amtshandlungen dem BLSV 
galt, dessen Weg und Entwicklung er s tets mit wachem Inter­
esse, großem Verständnis und hilfsbereiter Tat begleitet hat_ 

* 
Ich benutze mit besonderer Freude die Gelegenheit, Ihnen an­
läßlich der heutigen Gründungsversammlung die Grüße des 
Herrn Bundesministers des Innern zu überbri ngen. Er hätte gern 
selbst zu Ihnen gesprochen, aber zu seinem lebhaften Bedauern 
ist er durch eine schon lange festgelegte Besichtigungsreise beim 
Bundesgrenzschutz verhindert. So darf ich statt seiner einige 
Worte an Sie richten. Es sollen keine feierlichen Worte sein. 
Nach Feiern ist uns beim Luftsdmtz ja nicht zumute. Aber ich 
denke, daß wir heute mit besonderem Ernst die bisherigen Lei­
stungen des Bundesluf tschutzverbandes würdigen und seine 
kü nftigen Aufgaben umreißen sollten. Nur in diesem Sinne ist 
auch der Ausdruck "Festakt" zu verstehen, den das Programm 
verzeichnet. Wir müssen uns ins Gedächtnis rufen, was schon 
getan worden ist und wer es getan hat; und wir müssen klar 
aussprechen, welcher Anstrengungen es bei uns allen noch be. 
darf. 
Wenn s ich heute der Bundesluftschutzverband in neuem Ge­
wande darb ietet, so ist er dennoch kein Neuling, der einer be­
sonderen Einfü hrung in der Öffent lichkeit bedürfte. Im Grunde 
reicht se ine Geschichte b is in die zwanziger Jahre zurück. Da­
mals, als man erstmals die Notwendigkeit eines Luftschutzes 
erkannte, ist neben einigen anderen Verbänden der "Deutsche 
Luftschutzverband e. V." gegründet worden, ein privatrechtlicher 
Verein, der mit staatlicher Unterstützung die Beratungsstellen zu 
betreuen hatte. Schon zu jener Zeit stoßen wir auf so bekannte 
Namen wie Grimme, Waldsmmidt, Dr. Knipfer, Männer, die sich 
um die Organisation des ziv ilen Lu ftsmutzes verdient gemacht 
haben. Um 1930 fa nden die ersten öffentlichen übungen statt, 
bereits unter Einschaltung größerer Teile der Bevölkerung. 
Selbst einen Werkluftschutz in Industriebetrieben gab es schon. 
Im Jahre 1933 wurden dann Vorstand und Mitarbeiter des "Deut­
smen Luftschutzverbandes" in den neugegründeten "Reichsluft­
schutzbund" überführt. Ober diesen "Reimsluftsmutzbund" sind 
nach dem Zusammenbrum manme bösen Worte gefallen und 
ganz sicher war er, vor allem in der späteren Zeit, eine feste 
Inst itut ion des Dritten Reimes. Aber wer die Dinge unbefangen 
betrachtet, muß zugeben, daß die erdrückende Mehrzahl seiner 
Mitarbeiter und Helfer nur ein einziges Ziel verfo lgt hat: die Be­
völkerung vor den Gefahren des Bombenkrieges zu smützen und Irrrrrrr.. 

den Verle tzten, den Versmütteten, den Obdachlosen zu belfen. ,.. 



Wöhrend des Feslakles: Bl ick in den Camphausensaal der Kölner Induslrie- und Handelskammer. 

Der amerikanische General Clay hat ein­
mal gesagt: "Wenn im zweiten Weltkrieg 
in Deutsdlland etwas funktionierte, dann 
war es der Luftschutz." Er woHte damit 
wohl sagen, daß es in erster Linie dem 
Luftschutz zu verdanken ist, wenn die 
Verluste unter der Zivilbevölkerung, 
selbst in den sdnver getroffenen Stüdten, 
verhältnismäßig gpring gewesen sind. 
Dies wird für immer das Verdienst 811 
derer, ourn all der namenlosen Helfer 
sein, die sich dem Reichsluftschutzbund 
zur Verfügung gestellt haben. 

Nadl dem Kriege fici der Lufl sdlUtz unter 
das Verbot der Besatzungsmärnte und 
erst im Jah re 1951, unter dem Eindruck 
der Korea-Krise, konnten wir mit der Ar­
beit von neuem beginnen. Aus dem 
"I1aupt8usschuß LuftsdlUlz", dem ein 
Fachausschuß "Selbstschutz" angegliedert 
war, ist bald der ßundesluftschu tzverband 
e. V. hervorgrgongen. Ein Jahr spä ter tra­
ten ihm Bund, Länder und kommunale 
Spitzen verbände als Mitglieder bei. Seit­
dem hat sidl der ßundesluftschutzverband 
im zivilen Bevölkerungsschulz der Bun­
desrepublik einen festen Platz erobert. 
Mit dem Ersten Gesetz über Maßnahmen 
zum Smutze der Zivilbevölkerung vom 
9. Oktober 1957 hat cr schließlidl aum die 
notwendige gcsrtzliche Grundlage grfun­
den, und letztlidl ist es aum dieses Ge­
setz, das uns heule zusammrnführt, weil 
es zugleidl die Umwandlung des Bundes­
luftsdlUtzverbandes aus einem eingetra­
genen Verein in eine Körpprsd18ft des 
öffentlichen Remts verfügt hat. 

Wenn man die Arbeit zu würdigen ver­
sucht, die hinter uns liegt, so wird man 
nimt umhin können, die allgemeine Un· 
interessiertheit, ja Abneigung ins Ge­
dächtnis zu rufen, die sich Anfang der 50er 
Jahre gegen jede Art von Verteidigung, 
die zivile wie die militärisdle, gerichtet 
hat. Aber auch hier müssen wir die Dinge 
unbefangen sehen. Nach den Sdueckens­
bildern des Luftkrieges, nadl der völlig 
unbegründeten Diskriminierung der frühe­
ren Luftschutzhelfer war es nur zu be­
greiflich, daß die Bevölkerung von einem 
Luftsmutz nimts mehr wissen wollte. So 
schlugen dem engen Kreis der Gründungs-

2 

mitglieder und ersten Mitarbeiter des 
Bundesluftsdtulzverbandes Mißtrauen, 
Unwissenheit und Spott entgegen. Es gab 
damals niemanden, der Sie, meine IIer­
ren vom Bundesluftschutzverband, um 
Ihre Arbeit beneidet hätte, und selbs t 
heute sind es nicht allzu viele, die an Ihrer 
Ste lle stehen möchten. Daß es dennoch ge­
glückt ist, eine so umfangreiche Organisa­
tion aufzubauen, ist den alten erfahre­
nen Luftschutzhrlfern und den neu hinzu· 
gctretenen Mitarbeitern in gleidlem Maße 
zu verdanken. 

Lassen Sie midI einige Zahlen nennen, 
die die Leistungen des VerbClndes deutlidl 
machen: im Jahre 1953 konnten etwa 
16000 ehrenamtlidlc Helfer gemeldet wer­
den, 1957 waren es sdlon 50000. 1959 
wurde die 2ah1100 000 erreicht, und heute 
verfügt der ßlIndesluft sdlUtzverband über 
135000 geworbene J-leHer und Selbst­
schutzkriiftfl . Dodl geben diese Zahlen nur 
ein oberniichliches Bild. Man muß sich da­
bei vergegenwärtigen, dClß alle diese Män­
ner und Frauen, ob in den größeren Städ­
ten oder nuf dem fladlen Lande, sich stiln­
dig der Ausbildung, der Beratung und Be­
t"cuung annehmen und ihre Freizeit einer 
Sache opfel'll. die uns ollen, nidlt zuletzt 
auch der Staatsfiihrung,. zugute kommt, 
ob sie weite Teile der Offen tlichkeit nun 
für überflüssig halten oder nidlt. Daher 
möchte idl diesen selbstlosen I1 elfern -
und idl gebraudle hier das Wort "HeHer" 
im weitesten Sinne und beziehe darin 
auch di e Mitarbeiter des Bundesluftschutz· 
verbandes mit ein - von neuem Dank 
sagen fü r die Unterstützung in einer der 
wimtigsten Staatsaufgaben unserer so 
friedlosen Zeit. 

Natürlidl hülle eine nodl so große Zahl 
ehrenamtlicher Kriifte keine Erfolge brin­
gen können, wenn sich nicht auch die 
Münner in den rührenden Stellen ihrer 
Aufgabe mit Leidensdlaft gewidmet hüt­
ten. Idl denke hierbei an die Landes- und 
BezirksstellC'nleitrr in den Ländern, die 
Referatsleiter und ihre Mitarbeiter in der 
BundeshauptsteIle, an die Mitglieder des 
allen Vorstandes, an ihrer Spitze den bis­
herigen und zu unserer Freude wiederge­
wählten Präsidenten Dr. Lotz, und nicht 

zuletzt an unseren in allen Luftschutzkrei­
sen wohlbekannten Präsidenten a. D. 
Sautier. Lieber Iierr Sautier, Sie werden 
aus Ihrem Amt in wenigen Monaten aus· 
smeiden. Erlauben Sie mir daher, daß im 
Ihnen, zugleim Ihrem Stellvertreter Herrn 
Johnscher, der uns ebenfalls bald verlas­
sen wird, unler dem Vorbehalt einer ab­
sdlließenden Würdigung Ihrer großen Lei­
stu ngen bereits an dieser Stelle den Dank 
des Herrn Bundesministers des Innern 
und aller seiner Mitarbeiter ausspreme. 
Es hat ja nahegelegen, daß wir uns beim 
Aufbau des Bundesluftschutzverbandes 
nach dem Kriege die Erfahrungen der frü· 
heren Luftschutzsachvers tändigen zunutze 
madlten. Sie, Herr Sau tier, haben aber 
weit mehr als nur Ihre Erfahrungen ge­
geben. Trotz Ihres Alters und ohne Rück­
simt auf Ihre Gesundheit . unbeirrt aurn 
durdl die psychologismen Sdlwierigkei­
ten, die idl eben erwähnte, haben Sie s idl 
an die Spitze der Verwaltung der neuen 
Organisation gestellt und sie all die Jahre 
hindurdl unermüdlidl geleitet. Nichts Zf' igt 
deutlicher, was Sie für die Luftschutz­
arbeit bedeuten als die Tatsache, daß wir 
Sie zweimal um eine Fortsetzung Ih re r 
Tätigkeit bitten mußten, obwohl Sie 
Hingst ein Amemt auf den verdienten 
Ruhestand hatten. Der Ilerr Bundesprii­
sident hat Ihnen, lieber Ilel'f Präsidt'nl, 
als Zeidlen des Dankes und der Anerken­
nung das Große Verdienstkreuz und 
Ihnen, I Ierr Johnscher, das Verdienstkreuz 
der Bundesrepublik verliehen. Es ist mir 
eine aufrichtige Freude, Ihnen diese Aus­
zeichnungen hiermit aushändigen zu dür­
fen. 

Ich muß hier und heute aber auch der 
Rolle der nundesländer und der kom· 
munalen Spitzen verbände gedenken. die 
inner- und außerhalb des Vorstandes die 
Arbeit des Bundesluft srnutzverbandes 

Nadl dem Festakt sah man die Göste in Ge­
sprächen bei einem kleinen Umtrunk in der ~ 
Halle der Industrie· und Handelskammer. 



unterstützt und gerade in den letzten Jah­
ren tatkräftig an der Aufklärung der Be­
völkerung und an der Organisation des 
Selbstschutzes, vor allem auf der kom­
munalen Ebene, mitgewirkt haben. Ich 
freue mich, sagen zu dürfen, daß es we­
gen des Bundesluftschutzverbandes nie­
mals zu Reibungen zwischen Bund und 
Ländern gekommen ist. Zum Teil mag dies 
daran liegen, daß es keine finanziellen 
Streitfragen zwischen uns gibt, einfach 
deshalb, weil der Bund die finanziellen 
Lasten trägt. Aber die tiefere Erklärung _ 
für diese harmonische Zusammenarbeit 
liegt darin , daß Bund, Länder und Ge­
meinden von dem Ernst und der Notwen­
digkeit des Selbstsdmtzes gleichermaßen 
überzeugt sind. 
Das Erbe, auf dem die neue Körpersdlaft 
aufbauen kann, ist beträchtlidl. Sie wis­
sen, daß der Bundesluftsdmtzverband vor 
allem dazu ausersehen ist, den Selbst­
schutz der Bevölkerung zu organisieren. 
Der Selbstschutz ist das Kernstück des ge­
samten zivilen Bevölkerungsschutzes. Je­
der Bewohner des Bundesgebietes muß 
die überzeugung gewinnen, daß die amt­
lirnen Luftsrnutzmaßnahmen, wie etwa 
die Aufstellung eines behördlichen Hilfs­
dienstes, die Einrirntung von Warnäm­
tern, von Arzneim ittellagern, von Ernäh­
rungsvorräten, oder auch bauliche Schutz­
maßnahmen allein nichts nützen können, 
wenn nicht der einzelne aus freien Stük­
ken bereit ist, zur Selbsthilfe zu grei­
fen. Hier nun ist Erhebliches geleistet 
worden. Dank der Arbeit der Bundes­
schule in Waldbröl, der Landessdmlen, 
der fahrbaren Schulen und der zahlreichen 
örtlichen Ausbildungsstätten sind bisher 
anderthalb Millionen Menschen auf den 
versdliedensten Gebieten luftschutzmäßig 
ausgebildet oder wenigstens unterrichtet 
worden. Millionen von Publikationen 
wurden verbreitet, Ausstellungen, Filme, 
Plakate, Werbediapositive haben diese 
Aktion unterstützt. Wir geben auch eine 
allgemeinverständlime Zeitschrift, den 
"Zi viten Bevölkerungsschutz" , heraus, die 
in einer monatlichen Auflage "on rund 
80000 Exemplaren erscheint. Ich glaube, 
a11 dies ist nicht ohne Wirkung geblieben. 
Man verfolgt die Bemühungen des Bun­
desluftschutzverbandes nicht mehr mit 
Skepsis oder mit Lächeln, sondern zumin­
dest mit einer interessierten Aufmerksam­
keit. Der Verband hat jetzt auch ein gan-

zes Netz von Dienst· 
stellen über das Bun­
desgebiet gespannt, 
und eine beachtliche 
Zahl von Helfern und 
Mitarbeitern ist schon 
für bestimmte Funktio­
nen des Selbstschutzes 
eingeteilt und mit ih­
nen vertraut gemacht. 
Aber das ist nu r ein 
Anfang. Was von nun 
an geschehen muß, das 
ist der Aufbau des 
Selbstschutzes bis in 
die kleinste Straße, 
bis in das einzelne 
Haus hinein. Daneben 
gilt es, größere Selbst­
schutzzüge aufzustel­
len, die die Selbst­
schutzzellen, wenn s ie 
der Lage nicht mehr 
Herr werden, im 
Ernstfall unterstützen 
können und daher 
entsprechend statio­
niert sein müssen. In 
enger Zusammenar-
beit mit allen beteilig-
ten Stellen haben wir 
vor kurzem neue or-
ganisatorische Bestim-
mungen erlassen. Ge-
genüber dem bis· 
herigen Zustand be-
deuten sie insofern eine Vereinfachung, 
als der Kreis der Selbstschutzwarte, der 
Laienhelfer, der Brandschutzhelfer usw., 
also der mit besonderen Funktionen be­
trauten Mitarbeiter, beträchtlich einge­
schränkt worden ist. Andererseits ober 
stellen wir jetzt höhere Ansprüche als zu­
vor: Alle Einwohner sollen nun eine Min­
destausbildung erhalten und an der Luft­
smutzarbeit beteiligt werden, selbstver­
ständlich auf freiwilliger Basis. Das heißt 
nimts Geringeres, als daß die gesamte 
Bevölkerung, also nicht nur ein kleiner 
Teil, schon in Friedenszeiten daran mit­
wirken soll, daß unsere Familien und un­
sere Wohn- und Arbeitsstätten im Ernst­
fall geschützt und gerettet werden. Im 
Zeitalter der nuklearen Waffen, angesichts 
einer atemberaubenden Entwicklung der 
Angriffstechnik s tellt die Gefahr eines 
Krieges, besonders was die Bedrohung 

Vom Bundespräsidenton verliehen, vom 
Staatssekretär übe rreicht : Das GroBe Bundes­
verdienstkreuz für Präsident a . D. Saulier. 

der Zivilbevölkerung angeht, alles in den 
Schatten, was wir bisher erlebt haben. 
Hier können wir unser Volk vor empfind­
lichen Verlusten nur bewahren, wenn ein 
jeder, ungeachtet der traurigen Ereignisse, 
die hinter uns liegen, sich bereit findet, im 
zivilen Bevölkerungsschutz mitzuwirken. 
Wir erwarten dafür keine Begeisterung. 
Ein solches Verlangen wäre fehl am 
Platze und würde uns nur dem Verdacht 
aussetzen, daß wir dem Krieg innerlich 
nicht abgeschworen haben. Was wir aber 
fordern, das ist die realistische Erkenntnis 
unserer Männer und Frauen, daß es mit 
Kritik oder auch nur mit einem teilnahms­
losen Zusehen nicht mehr getan ist, daß 
wir vielmehr schon heute Opfer für den 
Selbstschutz bringen müssen, Opfer an 
Zeit und Geld, um im Ernstfall unser Le­
ben und unsere Wohn- und Arbeitsstätten 
zu schützen, so wie es viele Millionen 

(Fortsetzung Seite 4) 



Zurückhaltung ist eföhrlich 

Ohne Luftschutz keine Gewähr 
für ein gesichertes Leben 

Von Josef Herman" Dufhues, 
'nnenmin;ster des Landes Nordrhein • Westfalen 

Ocr Innenminister des Landes Nordrhein­
Westfalen, Josd Hermann Dufhues. sagte 
nnläßlich des Festaktes zur Umwandlung 
des BLSV in eine Körperschaft des äffent­
Iimcn Rechts: 
Als Vertreter des Landes, in dem der Bun­
dcsluftsdlutzverband in Vergangenheit 
und Zukunft seinen Sitz hat. des Landes 
aber aurn, das aus seiner Struktur heraus 
den Fragen des zivilen Bevölkerungsschut­
zes besondere Aufmerksamkeit w idmen 
muß, nehme ich zugleich für die übrigen 
Länder der Bundesrepublik gerne die Ge­
legenheit wahr, hier ein kurzes Wort zu 
sprechen. Auch die deutsmen Uinclct be­
grüßen - das darf im Ihnen aufrichtig ver­
sirnern - die Gründung des Bundesluft­
sd1Utzverbandes als Körpersrnaft des öf­
fentlirnen Redlts, weil damit dem bisheri­
gen Verein eine für die Zukunft tragfähige 
und feste Grundlage gegeben wird. Die 
Länder wissen um die bedeutungsvolle 
und verdienstliche Arbeit, die aurn künf­
tig dieser Organisation zufallen wird; sie 
geben durch mich in dieser Stunde die 
Versicherung ab, daß sie als Mitglieder 
des Verbandes alles tun werden, was nach 
ihren Kräften zur Förderung seiner Auf­
gaben getan werden kann. 
Die Arbeit des Bundesluftsrnutzverban­
des umfaßt einen wesentlichen Teilbereich 
der Gesamtaufgaben, die im Gebiete des 

Bis Ins kleinste Haus 

(Fortsetzung von Seite 3) 

Menschen in anderen Staaten tun, selbst 
in den neutralen. 
Dies so ll nicht heißen, daß wir die Finan­
zierung des Selbstschutzes ganz der Be­
völkerung überließen. Dem Dundesluft­
schutzverband sind aus dem Bundeshaus­
halt schon beträchtliche Mittel zugeflossen, 
und auch in Zukunft wird der Bund die 
gesamte Organisation und Tätigkeit des 
Bundesl uftsch u tzverbandes fi nanzieren. 
Bis zum heutigen Tag hat der Bund dem 
Bundesluftsmutzverband rund 64 Millio­
nen DM zur Verfügung gestellt. Im I-Iaus­
halljahr 1961 werden es, wenn das Parla­
ment es genehmigt , weitere 16 Millionen 
DM sein. Wir prüfen ferner, ob wir nicht 
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Luftschutzes gestellt sind. Sie bettet sich 
damit in diese Gesamtaufgabe ein. zu der 
Bund, Länder und Gemeinden nicht an­
ders als eine Reihe sonstiger Organisatio­
nen und Einridltungen gerufen sind. Aber 
sie behält auch ihre eigene und besonders 
bedeutsame Note, über die ich gleich noch 
einige Worte sagen darf. 
Es ist in den Ausführungen meines Herrn 
Vorredners bereits angeklungen, daß wir 
in der Vorbereitung jener Abwehrmaß­
nahmen, die zur Sidterung unserer Bevöl­
kerung für den Fall einer kriegerisdlen 
Verwidelung ge lraffen werden müssen, in 
vielem nodl 3m Anfang stehen. Das ist 
gewiß aus manchen Gründen verständlich, 
aber dom aum bedrückend. Wir blicken 
deshalb ge legentlich mit einem Gefühl des 
Unbehagens auf eine Reihe europäisdlCr 
Länder, wie etwa die nordischen Länder 
oder die Schweiz, die vom Kriege ver­
sdlOnt und deshalb in einer anderen Lage, 
bereits Erhebliches für die Einridltungen 
des Luftschutzes geleistet haben. Wir lie­
gen auf diesem Gebiet noch deutlich zu­
rüde, weil wir den Fragen der sozialen 
und militärismen Sicherheit unseres Vol­
kes aus naheliegenden und überzeugen­
den Gründen den Vorrang einräumen 
mußten. Aber ich meine dom. daß wi r uns 
immer mehr dem Zeitpunkt nähern, wo auch 
die Luftsdtu tzfragen hinsidttIith ihrer Ein-

auch die Kosten für die Aufstellung der 
sehr wichtigen Selbstschutzzüge, die für 
jeweils 5000 Einwohner bestimmt sind 
und vor allem mit leistungsfähigen Lösch­
geräten ausgerüstet sein sollen, auf den 
Bundeshaushnlt übernehmen können. 

Ich erwähne dies nicht, um für die Bun­
desregierung Propaganda zu madHm, son­
dern um darzutun, we ldle Bedeutung sie 
dem Aufbau des SelbstsdlUtzes und der 
Arbeit des Bundesluftschutzverbandes 
beimißt. Um es anders auszudrüd<en: Die 
Bundesregierung betrachtet es - und sie 
weiß sich darin einig mit den Ländern 
und Gemeinden - a ls eine wichtige slaats­
politische Aufgabe, den Selbstsrnutz der 
Bevölkerung zu fördern und das Verant­
wortungsgefühl des einzelnen Bürgers fUr 
seine tätige Mitwirkung im zivilen Bevöl­
kerungssdmtz zu wecken. Die Spannun­
gen unter den mililärisclwn Großmächten 

Der Innenminister von Nordrhein-Westfalen, 
Josef H. Dufhues, während seiner Ansprache. 

ordnung in die Rangstufen der DringIidt­
keil überprüft werden müssen. damit der 
Bevölkerung Deutschlands audl in diesem 
Bereidl die Sidwrheit gegeben werden 
kann, die Menschenwerk überhaupt gc~ 
währen kann. 

Idt bin gewiß, daß man diese Aufforde­
rung, in dieser Stunde und an dieser 
Slelle gesprochen, jenseits des Eisernen 
Vorhanges bewußt mißverstehen wird. 
Man wird das, was hier gesagt wurde, mit 
benissenem Eifer in jenes nicht endende 
Märchen von den Kriegsvorbereitungen 
der westlidten Welt einord nen , in denen 
ja die Bundesrepublik eine so besondere 
Rolle spielen so ll. Ich brauche hier über 
die Absurdität dieser Gedankengänge 
nichts zu bemerken. Aber das andere mö­
gen sich jene Wahrheitsverdreher doch 
von mir gesagt se in lassen: Niemand wäre 
glüddicher als wir. wenn uns auch ohne 
Luftschutzmaßnahmen die Gewähr für ein 

der Welt, die Bedrohung unseres Lebens 
und unserer Freiheit durrn hodlentwideel­
te Kriegswaffen lassen uns keine andere 
Wahl. Alle Ilo ffnungen richten sich darauf, 
daß eine weltweite Abrüstung oder we­
nigstens das Gleichgewicht der Kräfte uns 
eine neue Katastrophe erspart. Solange 
aber ein Krieg mit den furdllbaren moder­
nen Waffen noch immer möglidl ist, müs­
sen wir Vorsorge treffen , damit unsere 
Bevölkerung vor dem Untergang bewahrt 
bleibt. 

Das ist das Leitmotiv, das dem Bundes­
luftschutzverband aum in seiner neuen 
Eigenschaft als Körperschaft des öffent­
lichen Rechts für seine so verantwor· 
tungsvolle, so dornenvo lle, aber auch so 
unendlich wichtige Aufgabe gegeben ist. 
Die wärmsten Wünsche der Bundesregie­
rung begleiten den BLSV aum bei seiner 
künftigen Arbeit. 



gesichertes Leben gegeben wäre. Dazu I BEREIT UND ENTfCHLOUEN den ersten Beitrag zu leisten, Hegt aber J JJ 
bei jenen, die uns so geflissentlich milita-

Bund, Länder und 
kommunale Spilzen­
verbände arbeifen 
im B LS V zusammen 

ristisme Absidlten oder andere abwegige 
Motive unterstellen, um damit die öffent-
liche Meinung zu vergiften. 

Die Lage, in der wir zwangsläufig zu­
nämst verharren, ist aber, gerade nach 
den Eindrücken, die uns die letzten Wo­
men und Monate vermittelt haben, ein 
einziger Appell an jeden, den es angeht: 
Wir müssen alsbald aus dem Stadium der 
Improvisationen und Behelfe im Bereich 
des zivilen Bevölkerungsschutzes heraus. 
Wir müssen auf allen Gebieten, die hier 
in Betracht kommen, in einem sorgsam 
abgestimmten Vorgehen in Bälde zu bes-
seren Lösungen gelangen. Darin wird vor 
allem aum der Bundesluftschutzverband 
in der nädtsten Zeit seine wichtigste Auf­
gabe sehen müssen. Ich kann verstehen, 
daß gerade seine Aufgabe bisher aufs 
stärkste durch psychologische Hemmun­
gen belastet war. 

Diese Hemmungen betrafen zunächst den, 
der sich, sicherlich nach überwindung von 
mancherlei Bedenken, zu einer Mitarbeit 
im Luftschutz zur Verfügung zu stellen be­
reit war. Wer aus freien Stücken eine der­
artige Aufgabe übernimmt, von der er 
dann alsbald sieht, daß sie nicht in dem 
von ihm erwarteten Maße vom Fled: 
kommt, der verliert leidlt die Freude an 
dieser selbstgewählten Aufgabe und resi­
gniert. Um so anerkennenswerter ist es bei 
einer salmen Lage, daß trotzdem eine 
Vielzahl der Helfer im Luftschutz dieser 
Gefahr nicht erlegen ist, sondern durchge­
halten hat. 

Aber noch gefährlicher ist letztlich jene 
Zurückhaltung, die in weiten Teilen der 
Bevölkerung gegenüber der Aufgabe des 
Luftschutzes zu beobachten ist. Gewiß ist 
es für die meisten nicht sehr bequem, auf 
Stunden der Muße zu verzichten. Man 
will seine Ruhe haben und seinen lieb­
habereien nachgehen. Noch weniger sym­
pathisch ist freiwillige Aktivität aber 
dann, wenn diese Aktivität an schwerste 
Stunden des Lebens erinnert, die wir nie 
wieder mitmachen möchten. Aber es ist 
doch nur ein Gebot der Klugheit und der 
Einsicht, zu erkennen, daß wir gegenüber 
einer Gefahr, die einfach nicht zu über­
sehen ist, nicht die Hände in den Schoß 
legen können. Es ist deshalb nichts ande­
res als ein Gebot der moralisdlen Verant­
wortung für den Nächsten und für sich 
selbst, daß ein jeder zum Schutze seiner 
Familie und seiner Nachbarn den Beitrag 
leistet, der in den Tagen des Friedens vor­
bereitet, in Tagen der Not aber beigesteu­
ert werden muß. 

So sollte diese Veranstaltung, in der dem 
Bundesluftschutzverband eine neue Form 
gegeben wird, in allererster Linie ein Ap­
pell an die breiteste öffentlichkeit sein, 
Selbstverantwortung zu fühlen und zur 
Selbst- und Nambarhilfe bereit zu sein. 
Wenn es dem Bundesluftsdmtzverband 
zugewiesen ist, diese Verantwortung zu 
wecken und diese Hilfe vorzubereiten, 
dann ist ihm damit eine zentrale Funktion 
in den Bemühungen um einen wirksamen 
Schutz der Bevölkerung gegeben, bei der 
ihm die deutsmen Länder ihre volle un- I 
terstützung zu geben bereit sind. Dieses 
Versprechen möge unseren Luftschutzver­
band in seine weitere erfolgreiche Arbeit 
begleiten! 

Von Dr. Erich Waller Lotz, Präsident des Bundes/uflschufzverbandes 

Eingeleitet wurde der Festakt mit einer 
Begrüßungsansprache des wiedergewähl­
ten Präsidenten des Bundesluftsmutzver­
bandes, Dr. Erich Walter Lotz, der zu Be­
ginn eingehend Geschichte, Entwicklung 
und Leistung des alten BLSV behandelte 
und danach eine Reihe von Grußbotsc:haf­
ten verlas, die beim BLSV eingegangen 
waren. Wir verweisen auf die Wiedergabe 
eines Teiles dieser Glückwünsc:he auf der 
inneren Umschlagseite (Seite Il) dieser 
Ausgabe. 
Präsident Dr. Latz rimtete ein besonderes 
Dankeswort an Bund, Länder und kommu­
nale Spitzenverbände für die vertrauens­
volle, aktive gemeinsame Arbeit, an die 
Parlamente für ihr hohes Verständnis, an 
Rundfunk und Presse, an den alten Vor­
stand, von dem außer Dr. Lotz und Präsi­
dent a. D. SauHer auch die Ministerialräte 
von Dreising, Bundesministerium des ln­
nern, und Dr. Herzog, bayerismes Staats­
ministerium des Innern, anwesend waren, 
die am Vortage ihre Ämter niedergelegt 
hatten. Ministerialrat Dr. Schnitzler, Nord­
rhein-Westfalen, war durch Krankheit ver­
hindert. Dank sagte der Redner besonders 
auch Frau Annemarie Renger, MdB, für 
ihre außerordentliche Mitarbeit und allen 
hauptamtlimen und freiwilligen Helfern. 
In seiner Rede sagte Dr. Latz auch als 
Sprecher der kommunalen Spitzenver­
bände u. a.: 
Es widerspricht der mensdllidlen Natur 
und unserer Grund haltung, sidl einfam 
von Ausweglosigkeit oder Verzweiflung 
gefangen nehmen zu lassen. Wir sind im­
mer noch stark genug, in friedlicher Weise 
der Gefahren Herr zu werden, die uns be­
drohen, wenn wir nur zusammenhalten. 
Wir sollten mit Schlagworten wie "Wir 
sind noch einmal davongekommen" und 
"Keine Zeit" oder "Es lohnt sich nicht" 
aufräumen. Es lohnt sehr wohl, die Auf­
gaben zu meistern, die Gegenwart und 
Zukunft an uns herantragen. 
Es ist dringend nötig, gerade heute, im 
Hinblid: auf die Vorgänge beim Gipfel-

Der Präsident des Bundesluftschutzverbandes, 
Oberstadtdirektor a . D. Dr. Erich Walter lotz. 
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treffen, in Paris und bei der UNO in höm­
ster Verantwortung, mit Sorgfalt, mit be­
stem Können und in voller innerer Bereit­
schaft an das Problem "Smutz des Men­
schen", Schutz der Zivilbevölkerung" her­
anzugehen. 
Niemand will Konnikte. Aber solange 
Krip.g unrt Angriff nimt allgemein geächtet 
sind, haben wir die Pflimt zur Daseins· 
vorsorge und zum Kampf gegen den Le­
bensnotstand. Als Spremer der kommu­
nalen Spitzen verbände sage im bewußt 
und wohl eingedenk unserer Verantwor­
tung; Die kommunalen Spitzen verbände, 
alle Gemeinden, ganz gleim welmer Grö­
ße, sind die Smwerpunkte aller Schutz­
maßnahmen für die zivile Bevölkerung. 
Sie sind es als Lebensmitte und als Pro-
duktionsstättc. 
Die kommunalen Spitzen verbände mit all 
ihren Mitgliedsgemeinden sind - in Zu­
sammenarbeit mit Bundesregierung und 
Länderregierungen - Ausgangspunkt aller 
Pläne und Maßnahmen in der der kommu­
nalen Selbstverwaltung eigenen Verant­
wortung für Bürger und Bürgerinnen. 
Die deutsmen Gemeinden und Kreise ha­
ben nie eine Flumt aus der Verantwor­
tung versucht! Sie haben sim immer der 
Verantwortung gestellt. 
So haben die Gemeinden sofort nam dem 
Kriege den Wiederaufbau kulturell, mate-



riell, geistig und cthisdt beispielhaft und 
in ungewöhnlidter Weise vorangetragen, 
Zeugnis ablegend von der ungebrodtenen 
Lebenskraft, vom Fleiß und von der Tat­
kraft der Bürgerinnen und Bürger. Audl 
die Eingliederung von 17 Millionen Neu­
bürgern, Flüdttlingen und Vertriebenen 
ist hervoragend grdungpn. letzt rufen die 
Gemeinden weit über Tag und Stunde, 
weit über die Gegenwart hinaus zur Er­
neuerung, zur Fortentwicklung, zur Neu­
gründung und Sanierung der Städte und 
Dörfer auf, besonders audt der Deutsdtc 
Städtctag in seiner großen Augsburgcr 
Versammlung. Das, was sie bauen und 
sdta ffen, das wollen sie natüdidt audl er­
halten. Eben auch deshalb erklären die 
kommunalen Spitzen verbände ihre unein­
geschränkte Bereitsdtaft, mitzuwirken mit 
Porlamenten, Bundesregierung und Lün­
derregierungen an den großen Aufgaben, 
die zum Sdtutz der Zivilbevölkerung an 
sie herangetragen werden. Wir hoffen 
alle. daß da. Smicksal der Völker durm 
Vornunft und Völkerfreundsdtaft und nidtt 
durch Gewalt bestimmt wird . Aber sdlOn 
die Drohung der GewaHanwendung ver­
pnichtct uns zur Vorsorge. 

In der Körpersdlaft, die wir heute pro­
klamiert haben, werden die kommunalen 
Spitzenverbände gleithsam mit Bund und 
Ländern die tragenden Säulen sein. Wir 
sollen unseren Platz haben in dieser Kör­
perschaft, der bundesunmittelbaren Kör­
prrschaft des öffentlichen Rechts, Platz 
und - das sagen wir als selbstbewußte, 
fr('ie Bürger - das Recht, darin mitzuwir­
ken, aber auch mitzuentscheiden. Aum 
möchten die kommunalen Spitzenver­
bände die Länder und die Bundesregie­
rung bitten, die Fortentwicklung echten 
Luftschutzraumes, echter baulither Luft­
smutzmaßnahmen mit Tatkraft zu betrei­
ben. Ohne echten, wirksamen Luftschutz­
raum ist unsere Arbeit nicht denkbar. Wir 
werden sonst unglaubwürdig. 

Erlauben Sie mir, etwas zur Sprache zu 
bringen, was alle. Bund, Länder und Ge­
meinden, angeht, was Sie, Herr Staats­
sekretär Ritter von Lex. ganz freimütig 
und eigentlidt sehr positiv behandelt ha­
ben: die Frage der Kostenregelung. 
Davon in einem solchen fei er lichen Akt 
zu sprechen, ist kein .. Drücken des Ni­
veaus", sondern eine Freimütigkeit, veran­
laBt durm die Verantwortung, die wir alle 
tragen, und durch die Sorgen der Gemein­
den. Vertreter der Bundesparlamente und 
Bundesregierung haben oft betont, "Luft­
schutz ist Bundessache", die Gemeinden 
haben es erbelen. Daraus leitet sim die 
Kos tenregelung eigentlich schon ab. 

Wir sind der AuHassung. daß, soweit 
Auftrag, Maßnahmen oder Verfügungsbe­
schränkungen für den Bund ausgespro­
chen werden müssen, oder wenn in ein­
schlägigen Fällen Enlschädigungsansprü­
che aur Kosten des Bundes ents tehen, die 
Gemeinden im Interesse sdmeller Erledi­
gung auch den Mut haben, in Vorleistung 
zu treten, wenn die Rechtslage und die 
Kostenlage klar sind. 
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Wir tragen aber die Bitte vor, um Reibun­
gen zwischen Gemeindeparlamen ten und 
Verwaltung zu vermeiden, festzulegen. 
daß die Gemeinden sowohl materiell­
rcthtlidl wie prozeßrechtlich als Bevoll­
mächtigte des Bundes in diesen eim.dllä­
gigen Fällen auftreten und im Einverneh­
men mit den Ländern und Cp.mrindp.n den 
BegrifT der persönlichen und samlidten 
Verwaltungskosten im Sinne des § 32 des 
1. ZBG. einer praktikablen und der Ko­
stentragung durdl den Bund entsprcmen­
den Klärung zuzuführen. Dieser Wunsch 
aber hindert uns nidlt, bewußt mit aller 
Bereitschaft bis in die letzte Gliederung 
unsere Zusage zu geben, mit Bund und 
Land die Verantwortung für eine edolg­
reidle Arbeit zum Sdtutze unserer Bürge­
rinnen und Bürger zu übernehmen. 
Ich bin stolz auf die Zahlen, die genannt 
worden sind: 135000 Helfer. 1594234 
Ausgebildete im luftsdtutzmäßigen Ver­
halten, 3300 Betreuungss tellen. 
Täglidl sollen und müssen es mehr wer­
den, und slündlidl bekommen wir erfreu­
lidlerweise neue Anmeldungen. Ich habe 
als der neue Präsident des BLSV die Ab­
simt, alle Anstrengungen zur Verwirkli­
thung unseres Zieles zu intensivieren. Da­
bei bin ich praktischer Optimist. Wage zu 
glauben, daß in absehbarer Zeit in allen 
25509 Gemeinden des Bundesgebietes Be­
treuungsstellen eingeridltet werden kön­
nen und Vertrauensmänner zu gewinnen 
sind. Das ist das Ziel, das ich mir gesetzt 
habe. Es is t zu erreichen, wenn im Ihr 
Vertrauen gewinne und wir gemeinsam 
verantwortlim arbeiten. 
Wir vereinigen uns in der brennenden 
Sorge um das Leben der Mensdten und 
ihrer Gesundheit. Wir vereinigen uns in 
der ernsten Sorge um die Familie, unser 
Ilaus, unsere Gemeinde, unser Land, un­
seren Bund. In staatlimen und kommuna· 
len Dingen darf keiner ohne Urteil und 
Verantwortung und Anteil sein und blei­
ben. Wer keinen Anteil nimmt, der is t bei 
uns nicht ('in stiller Bürger, der ist ein 
schlechter Bürger. Wer gleimgültig bei­
seite steht, madtt sich schuldig! 
Schutz der zivilen Bevölkerung im Kampf 
gegen Lebensnot - Daseinsvorsorge und 
Daseinsfürsorge - das setzen wir uns zum 
Ziel! 
Wir sollten uns alle dieser Aufgabe bc· 
wuBt und verantwortlich zur Verfügung 
stellen. 
Würde und Wert des Mensmen allein be­
stimmen unser Tun. Raum für alle hat 
unsere Mutter Erde, wenn alle Freund­
schaft und Frieden wollen. Wir wollen 
den Friedenl Wir wollen die Völker­
rreundschaft! Wir brauchen sie, wir wün­
schen siel Und so hoffen wir, es wird uns 
erspart bleiben, den Ernstfall zu prakti­
zieren. Aber vorbereitet wollen wir sein. 
Lasset uns bekennen die Liebe zu unse­
rem Land. die Liebe zum Bund, die Liebe 
zu unseren Gemeinden und zu unserer Be­
völkerung und für einen dauerhaften lan­
gen Frieden sorgen. Wohl wissend: Der 
beste Luftschutz ist der Friedenl 

In don ersten lahren nach dem Kriege 
schien unter den Trümmern einer bit­
teren Vergangenhrit aum der Gedanke 
an einen neuerlidten Luftschutz für alle 
Zeilen begraben. Wer damals das Wort 
"Luftschutz" sudl nur aussprach, rief bei­
nahe einen Smod< hervor. Zu nah nodl 
las teten die grausamen Erlebnisse der 
Bombennädtte und brennenden Straßen 
auf der Erinnerung. Zu hoch noch lagen 
allenthalben in unseren Städten die 
Trümmerberge. Jedermann wal' noch ein­
gesponnen in die Trauer um Verlorenes 
und erfüllt von Sorge um die bloße Exi­
s tenz. 
Es bedurfte sdlOn eines recht nüchternen 
Urteils über die damalige weltpolitisdle 
Lage und ihre mutmaßlidIe Weiterent­
wicklung, um an einen neuerlichen Luft­
schutz, geschweige denn an einen neuer­
lichen Selbstsch utz der Zivilbevölkerung 
auch nur zu denken. - Nicht nur zu den­
ken, sondern SUdl geeignet smeinende 
Schritte zu unternehmen, diesen Gedan­
ken in die Tat umzusetzen. 
So war die Lage, als der Verfasser dieses 
Rückblicks sidt im Oktober 1949 ent­
schloß, trotz des noch bestehenden KOß­
trollratsverbots jeglichen Luftschutzes an 
den Bundeskanzler Dr. Adenauer zu 
schreiben und ihn eindringlich zu bitten, 
den Fragenkomplex .. Luftschutz" einer 
Ob('fprüfung zu unterziehen. Der äußere 
Anlaß dazu war die damalige Erörterung 
des Gedankens, dem zwisdten West und 
Ost liegenden Bundesgebiet durth Vertei­
digungsmaßnahmen einen Schutz zu ge­
ben. In diesem Schreiben heißt es u. a.: 
flEin bestmöglicher Luftschutz gilt heut e 
überaII wieder als ein dringendes, nicht 
aufschiebbares Gebot in der Organisic­
rung menschlidler llilfsbereitschaft. Der 
passive Luftschutz war s tets getragen 
von der Idee freiwilliger lIilfsbereitsmaft, 
analog dem Gedankengut des Roten 
Kreuzes, frei von jeden politismen Bin­
dungen." 
Diesem Schreiben waren bereits im Jahre 
1945 seitens des Verfassers Eingaben an 
den damaligen Oberkommandierenden 
der alliierten Streitkräfte in Europa, Ge­
nera l Eisenhower, sowie aum an den 
Obersten Kontrollrat der alliierten Kon­
trollkommission in Berlin vorausgegan­
gen, in welchem die nicht parteipolitische, 
sondern caritative Grundlage des ehe­
maligen Reimsluftsthutzbundes als der 
Betreuungsorganisation des Selbstschut­
zes vor Augen geführt wurde. In diesen 
Eingaben war die Bitte ausgesprochen 
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worden, die bis ins kleinste Dorf mühe­
voll aufgebaute Einridltung des Selbst­
schutzes und seiner BctreuungsorgaRi­
sation nicht zu zerschlagen. sondern für 
die übertragung ähnlich gelagerter cari­
tativcr Aufgaben zu erha lten. 
Auch die nachrol ~en den Jahre waren aus­
gefüllt mit Dcnksdlriften, Vorschlägen, 
Entwürfen und Verhandlungen. Die 
Schreiben des Verfassers aus den Jahren 
1949 und 1950 an den damaligen Bundes­
innenminister Dr. Heinemann weisen dar­
Buf hin, daß die Vorlage der bisherigen 
Eingaben nimt nur auf Grund eigener 
Ansd18uungen erfolge, sondern auf Grund 
von Anfragen nus der Bevölkerung und 
nicht zuletzt aus Kreisen der seinerzci­
Ugen 25 Millionen Mitglieder des ehe­
maligen Reidlsillftschlltzbundes. Dabei 
dürften die Bevölkerungskreise, von wel­
chen die Anfragen damals kamen, von 
der verständlichen Erwägung ausgegan­
gen sein, daß die Notwendigkeit eines 
Selbstschutzes sich um so mehr auf­
drängt, je begrenzter in seinen technisch­
organisatorischen und materiellen Mög­
limkeiten ein Volk ist. 
Am 23. Mai 1951 konnte erstmalig in 
Bann der von dem damaligen Bundes­
innenminister Lehr ins Leben gerufene 
"llauplausschuß Luftschutz" zu spiner er­
sten Sitzung zusammentreten. Das war 
der erste Smritt zu einem nun dodl ge­
billigten neuen Beginn. 
Im Rahmen dieses I lauptaussdlusses 
wurden gleimzeilig mehrere Fachaus­
schüsse gebildet, darunter die Keimzelle 
zu einer künftigen Luftschutz-Betreuungs­
organisation für die Zivilbevölkerung, 
der "Fadlaussdluß Selbstschutz", beste­
hend aus 4 Herren unter meinem Vorsitz. 
Jetzt erwies sidl, wie wertvoll die be­
reits seit Jahren in aller Stille unter per­
sönlichen Opfern eines kleinen Kreises 
geleisteten umfangreichen und grund­
legenden Vorarbeiten waren! 
In jenen Tagen und Wochen hat uns 
allem voran eine grundlegende Frage be­
schäftigt, die inzwischen smon fast ver­
gessen ist. Es war die Frage: Bedarf es 
zur Lösung der gestellten Aufgabe über­
haupt einer neu zu gründenden Organi­
sation? Könnten nicht bereits bestehende 
oder im Aufbau begriffene Institutionen 
einen solchen Selbstsmutz der Zivilbevöl­
kerung in ih l' Arbeitsgeb iet mit einbezie­
hen und unter Ausnutzung ihres schon 
eingespielten Apparates weit besser be­
wältigen als ein neues und überdies durch 
ungezählte Vorbehalte und Vorurteile be-

lastetes und dadurdl behindertes Unter­
nehmen? 
Im Mittelpunkt dieser überlegungen stand 
als Kernstück das Problem der sogenann­
ten "Betreuungslücke", die zwischen dem 
Rathaus (dem Sitz der örtlichen Luft­
schutzleitung) und dem Wohnhaus bzw. 
Betrieb (dem Standort des Selbstschut­
zes) klafft. Wie sollten Aufklärung, Be­
ratung, Organisation, Ausbildung und 
Betreuung und im Ernstfall Führungs­
impulse über diese Lücke hinweg an die 
Bevölkerung herangetragen werden? 
Theoretisch eröfFneten sich h ier zwei 
Möglichkeiten. Die ers te wäre gewesen 
die übertragung solcher Funktionen an 
Institutionen wie Feuerwehr, Rotes 
Kreuz, Technisches Hilfswerk oder ähn­
liche. Sie erwies sich sehr bald als unrea­
listisch, da die zusätzliche Beauftragung 
mit Selbstschutz- und Selbstschutzbe­
treuungs-Funktionen bereits schon durch 
das Mehr an Verwaltungsarbeit zu einer 
untragbaren Aufblähung des Personal· 
bestandes dieser Organisationen hätte 
führen müssen. Noch entsmeidender aber 
war, daß die übernahme so völlig anders­
gearteter Aufgaben eine völlige Umän­
derllng der inneren Struktur der betref­
fenden Institutionen zwangsläufig zur 
Folge haben mußte. 
Daneben stand als zweite Möglidlkeit zur 
Debatte, die Gründung und Lenkung 
einer freiwilligen Selbstschutz-Ilelfer­
organisation dem ör tlidl en LlIftsdlUlzlci­
ter, also dem IcitendenGemeindebeamtell 
zu überlassen. So nahelie~end dies auf 
den ersten Blick und in Ansehung des 
ja allerorts bereits bestehenden kommu­
nalen Verwaltungsapparates auch erschei­
nen mochte, bei näherem Untersuchen er­
wies es sich als undu rchführbar. Nicht 
nur, daß die Funktion eines örtlichen 
LlIftschutzleiters in jenen Jahren faktisch 
noch nicht existierte (und auch heute noch 
in den Anfängen steckt), eine von diesem 
Amt geforderte Initiative wäre zu viel an 
die jeweiligen örtlichen, pel'soneHen und 
partei politischen Gegebenheiten gebun­
den, um eine einheitliche Planung und 
Lenkung über das ganze Bundesgebiet 
hinweg möglich zu machen. 
Noch schwerer aber fiel ins Gewicht der 
innere Strukturunterschied. Ein behörd­
lidler Verwaltungsapparat auf der einen 
Seit e und eine Freiwi lli genorganisation 
auf der anderen Seite sind zwei Gebilde 
völlig unterschiedlicher Art. Sie sind es 
vor allem hinsichtlich der Methoden der 
Führung. Wird im ersten Falle von oben 

angeordnet und unten befolgt, so ist im 
zweiten Fall mit bloßer Anordnung, oder 
gar mit Befehl nur herzlich wenig aus­
zurichten. In diesem zweiten Fall bekom­
men die gemeinsame Zielsetzung der 
"Führenden" und der "Geführten", vor 
allem aber gegenseitiges Vertrauen und 
Vers tändnis für persönl iche Eigenart 
eine Bedeu tung, die über die Mittel und 
Möglichkeiten normaler Ämter und ihrer 
Verwaltungsmethoden weit hinausgehen. 
Bereitschaft zur Selbsthilfe kann niemals 
von Amts wegen verfügt, sie muß über 
den VVeg der überzeugung nahegebracht 
lind über den gleichen Weg ständig wach­
gehalten werden. 
So kris tallisierte sich dann endgültig der 
Entsdtluß heraus, eine eigenständige Be­
treuungsorganisation für den Selbst­
smutz der Zivilbevölkerung zu schaffen. 
Unter Mitarbeit des Fachaussmusses 
SelbstsdlUtz entstanden die bereits vor­
bereitenden Satzungsentwürfe und im 
November 1951 war es so weit, daß der 
neue "Bundesluftschutzverband" seine 
Gründungsversammlung abhalten konnte. 
Eine Eintragung in das Vereinsregister 
war allerdings nimt möglim. Sie fiel noch 
immer unter das LuftsdlUtzverbot des 
Kontrollratsgesetzes Nr. 23. Trotzdem be­
gann der neugegründete Verband mit sei­
ner Arbeit. 
Dies geschah allerdings zunächst unter 
recht bescheidenen äußeren Umständen. 
Die BundeshauptsteIle bezog zunächst 
einen lichtlosen Lagerraum, zugänglich 
nur über einen llinterhof, mitten im noch 
zerbombten Köln "Am Duffesbach". Was 
draußen im Lande sich an werdenden 
Dienststellen aufbaute, war zunächst auf 
den eigenen Schreibtisch angewiesen. 
Manches begann sidl zu ändern, als im 
Mai 1952 ein Schreiben der drei west­
lichen Alliierten das strikte Verbot jeder 
Betätigung auf dem Gebiet Luftschutz -
wenn auch zunächst noch in recht zaghaf­
ter Form - zurückzog. Damit trat unsere 
Arbeit für den Selbstschutz der Bevöl­
kerung in eine neue Phase. Während bis 
dahin die vorbereitenden Arbeiten sich 
großen Teils auf die Beseitigung von 
Schwierigkeiten, Mißverständnissen und 
Widerständen sowie auf eine erste Sume 
nach geeigneten Mitarbeitern erstreckte, 
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konnte nunmehr mit dem eigentlichen 
Aufbau begonnen werden. 
Als erstes galt es, der Bevölkerung die 
Notwendigkeit des Vorhabens vor Augen 
zu führen und sie über die Zweckmäßig­
keit von Luftsdmtzmaßnahmen auch im 
Atomzeitalter aufzuklären. Diese Auf­
gabe konnte der Verband mit Aussicht 
auf Erfolg nur dann in AngrilT nehmen, 
wenn cr über eine ausreichende Zahl von 
Helfern verfügte. 
Diese zu finden, Idealisten, die freiwillig 
bereit waren, sich dem Selbstschutz zur 
Verfügung zu stellen, war bei den be­
stehenden Ressentiments nicht leicht. 
Aber sie fanden sich dank der caritativen 
Grundidee, die der Selbstschutz mit den 
auf gleidlCr Linie stehenden Organisatio­
nen gemeinsam hat. Dem neuen Helfer 
wurde das notwendige geistige und 
technische Rüstzeug zunächst in Arbeits­
tagungen vermittelt, bis dann nach und 
nach die Bundesschule und später die 
Landesschulen errichtet werden konnten. 
Die so Gewonnenen und Ausgebildeten 
stellten den personellen Kern der Orgll­
nisation dar, aus dem sich dann Stufe um 
Stufe die heute vorhandenen Dienststel­
len bzw. Stützpunkte entwickelten. 
So einfach allerdings, wie sich das heute 
anhört, war eine solche Entwicklung na­
türlich nidlt. Es gab viele Stunden der 
Verzagtheit, ja, zuweilen aum fast der 
110lTnungslosigkeit! 
Sie wurden nicht zuletzt überwunden 
durch die Hochamtung, welme uns der 
Einsatz der ehrenamtlimen Helfer drau­
ßen im Land immer wieder von neuem 
abnötigte. 
Aus der Reihe der symptomatisdlen Klip­
pen, die der Verband, außer den vielen 
kompakteren Smwierigkeiten in jenen 
Jahren. so nebenher zu überwinden hatte, 
mömte im nur zwei harmlose, aber be­
zeidmende Beispiele hier anführen. 
1. Ein solches trat z. B. gleim bei der 
damaligen Suche nach geeigneten Dienst­
räumen ein. Hier smeiterten selbst die 
positiv verlaufenden Mietverhandlungen 
am Schluß immer wieder. Und zwar nimt, 
weil keine geeigneten Räume gefunden 
werden konnten, sondern weil die Ver­
mieter, sobald sie das Wort nLuftsmutz" 
vernahmen, sich entschlossen, auch be­
reits gegebene Zusagen wieder zurück­
zuziehen. 
2. Eine weitere, aber aum symptomati­
sche Hürde ergab sich z. B. aus der Tat­
same, daß der Bundesluftsmutzverband 
nicht ins Vereinsregister eingetragen wer­
den konnte. Infolgedessen gingen die Zu­
sdlüsse des Bundesministeriums des 
Innern von Anfang 1952 bis zum Jahre 
1955 über mein Privatkonto, wobei sim 
das erstaunte Finanzamt simerlich dar­
über besann, woher diese plötzlim vor­
handenen Reichtümer auf dem Konto 
kommen würden. 
All diesen kleinen J lindernissen und den 
olmt minder zahlreichen größeren und 
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großen Schwierigkeiten zum Trotz: Es 
ging Schritt um Schritt voran. 
Bis zum Jahre 1953 waren die ersten 
10000 lIeHer gewonnen und größtenteils 
sdlOn im Einsatz. 
Bis Ende 1954 hatte sich ihre Zahl auf 
rund 24000 Köpfe erhöht. 
Der Verband präsentierte sim damals be­
reits in den mittlerweile ausgebauten 
Landesstellen mit einer Zahl von 2500 
Stützpunkten, die mit ehrenamtlichen 
Helfern für unsere hauptsächlimstcn Auf­
gabengebiete Aufklärung, Organisation 
und Ausbildung besetzt waren. 
Aum das smwierige Problem des Aus­
baues einer Bundesschule für Führungs­
kräfte konnte in diesem Zeitraum zufrie­
dens teJIend gelöst werden, ab 1952 durm 
Unterbringung der Bundessmule in den 
Räumen der Sportsmule Hennef und ab 
1956 durch Ermietung eines Teiles des 
Krankenhauses in Waldbröl, wo neben 
geeigneten Lehrsälen und Unterbrin­
gungsmöglimkciten auch ein großes 
Obungsgelände zur Verfügung steht. 
Dies war etwa der Stand der Dinge, als 
Ende des Jahres 1954 jener Wendepunkt 
in unserer Entwicklung eintrat, an dem 
Bund, Länder und kommunale Spitzen­
verbände in einer außerordentlimen Mit­
gliederversammlung am 29. 10. 1954 sim 
bereit erklärten, als einzige Mitglieder in 
den Verband einzutreten und dadurch 
unsere Arbeit zu legalisieren. Vorher 
hatten sich die bisherigen ordentlichen 
Mitglieder des Verbandes, um eine salme 
Entwicklung zu ermöglimen, bereit erklärt, 
im Interesse der Same als ordentlime 
Mitglieder zurückzutreten. Ein Opfer, das 
zu erwähnen hier nimt vergessen wer­
den soll. 
In dieser ersten Mitgliederversammlung 
überreichte der Vertreter des Bundes ein 
Sm reiben des Herrn Bundesministers des 
Innern Dr. Smröder, in dem dieser für 
die beim Neuaufbau dieser dem Selbst­
schutz der Bevölkerung bisher geleistete 
Arbeit dankt und ausdrücklim feststellt, 
"daß die Männer und Frauen, die im 
zweiten Weltkriege im Luftsmutz tä tig 
waren, Außerordentliches geleistet ha­
ben". Viele hätten ihre Hilfsbereitschaft 
mit dem Tode besiegelt. 
Im Januar 1955 erklärte sim das Amts­
geridlt Köln bereit , die Eintragung des 
Verbandes in das Vereinsregister vorzu­
nehmen, namdem es über drei Jahre lang 
beharrlim - trotz wiederhalter Für­
sprache des Bundesinnenministeriums 
und des Landes Nordrhein-Westfalen -
eine Eintragung verweigert hatte. 
Dessenungeamtet bestanden die psymolo­
logischen Smwierigkeiten weiter. Nur mit 
äußerster Behutsamkeit und Rücksicht­
nahme auf die belastenden Erinnerungen 
des zweiten Weltkrieges blieb es möglim, 
das Luftschutzgespräch in der Öffentlich­
keit in Gang zu bringen und zu halten. 
Dem sidl langsam steigernden Einsatz wir­
kungsvoller Aufklärungs- und Werbemit­
tel, der selbstlosen Tätigkeit bestens aus-

gebildeter Iielfer, der systematismen 
Ausbreitung der Organisation über das 
ganze Bundesgebiet ist es zuzusmreiben, 
daß die Diskussion über das Thema 
"Luftschutz" dann nicht mehr verstummte. 
Indirekt, aber wirksam unterstützt wurde 
diese Aufklärungsarbeit durm Vorgänge 
nadl Art der Ungarnkrise sowie aum 
durm die laufende Durchführung atoma­
rer Versumsreihen in Ost und West. Sie 
demonstrierten aum dem Widerstrebend­
sten das Ausmaß der nun einmal Tat­
sache gewordenen Bedrohung. Die Ein­
sicht wuchs, daß etwas getan werden 
müsse und daß Lethargie gleichbedeutend 
mit Selbstaufgabe sein würde. Gleimzei­
tig aber auch verstärkte sich der Ruf nam 
einer staatlichen Legalisierung des zivi­
len Bevölkerungsschutzes. 
Der 9. Oktober 1957 brachte uns das erste 
Luftsmutzgesetz, das auch die Errimtung 
einer bundesunmittelbaren Körpersmaft 
des öffentlichen Remts enthält, welme 
die Bezeichnung "Bundesluftsmutzver­
band" rührt und jenem Akt die Rechts­
grundlage gibt, den wir am 14. Oktober 
dieses Jahres vollzogen haben. 
Noch freilich ist das Gesetz ein Torso. 
Aum der neue Status des Verbandes als 
bundesunmittelbare Körpersmaft kann 
nicht darüber hinwegtäusmen, daß wir 
einen großen Teil unserer Arbeit noch 
vor uns haben. 
Der jetzt zu Ende gegangene Abschnitt 
im Leben des DLSV als Verein umspannt, 
wenn man die Phase der Vorarbeiten mit 
einredmet, {'inen Zeilraum von mehr als 
10 Jahren. Das Ergebnis ist ein erfreu­
liches. aber es ist nicht nur ein erfreu­
liches. 
Auf der erfreulichen Vorderseite der Me­
daille sehen wir die stolze Bilanz von rd. 

140000 freiwilligen lieHern in rund 
17000 Dienststellen bzw. Stützpunk­

ten und 
1500 000 Männern und Frauen, die an 

Selbstsmutzvorträgen oder 
Lehrgängen teilgenommen 
haben. 

Die zum Nachdenken zwingende Rüde:­
seite der Medaille freilich zeigt: 
1. bei Aussprachen mit der Bevölkerung 
leider nom allzu oft die Antwort: .. Luft­
schutz ja, aber möglimst ohne michi" 
2. bei einem Ga ng durch unsere Straßen 
und einem Blick in die Häuser, daß ein 
faktischer Schutz für die Bevölkerung dort 
noch fehlt . 
Im glaube, es könnte als eine Verschleie­
rung und Verharmlosung gedeutet wer­
den, wenn nimt auch diese Smattenseite 
der Dinge hier aufgezeigt würde. Sie zu 
erkennen und nimt mit Erfolgsberimten 
zu überspielen, kann nur der Durchfüh­
rung unserer Aufgabe dienen. 
Eine solche nümterne Betrachtung ver­
deutlimt, daß die Riesenaufgabe eines 
faktismen Schutzes einer Millionenbevöl­
kerung kaum zu lösen ist allein aus der 
Kraft eines Verbandes - sei er nun Ver­
ein oder sei er Körperschaft. Es bedarf 
dazu der ständigen Hilfe des Staates 
durch Bekenntnis, Gesetz und wirtschaft­
lime lIilfe. 
Aum hier wird das so oft smon in der 
Geschichte bewährte Wort seine Gültig­
keit beweisen: .. Videanl consules, ne 
quid res publica detrimcnti capiat". Auch 
für unsere Arbeit sehen wir in der Wam­
samkeit des Staates das stärkste Funda­
ment. 



Verdienstvolles Wagnis 
Erlahrungen und Gedanken 
zum Personalwesen des 
Bundesluftsthutzverbandes 

Von Alfons Johnscher, Vertreter des geschäftsführenden Vorstandsmitgliedes 

-W:r alle möchten in Frieden und Sicher­
heit leben. Die Auseinandersetzung mit 
dem Kriege in all seinen Ersmeinungen 
läuft unseren Gefühlen zuwider, und wir 
neigen schon auf Grund des Selbsterhal­
tungstriebes dazu, die Vorstellung des 
Schreckens, der Leiden und der Vernich­
tung aus unserer Gedankenwelt auszu­
schließen. Und trotzdem müssen wir an 
unseren Schutz bei irgend welchen Kata­
strophen oder in einem mäglidten Kriege 
denken. In der Erkenntnis und in der 
Vorbereitung der Abwehr etwa ein­
tretender Gefahren ist sm 23. 11. 1951 der 
BLSV in privater Initiative auf der Basis 
der vom Bundesministerium des Innern 
vorgeschlagenen vorläufigen Satzung als 
nicht rechtsfähiger Verein ins Leben ge­
rufen worden. Die Gründer gingen bei 
ihrem Entschluß von der Erkenntnis aus, 
daß die satzungsmäßigen Aufgaben des 
Verbandes (Aufklärung und Beratung so­
wie die Organisation und Ausbildung 
freiwilliger Helfer für den Selbstschutz 
der Bevölkerung) und die Gewinnung 
weitester Kreise für die freiwillige Mit­
arbeit bei dem Aufbau eines einsatzfähi­
gen Selbstschutzes auf behördlicher 
Grundlage allein nicht erMUt werden 
können. 

Die Gewinnung von Bediensteten 
und Helfern 
Der Verband dient gemeinnützigen Zwek­
ken und untersteht der Aufsicht des Bun-

desministers des Innern. Damit ist auch 
seine überparteilichkeit gesichert. 

Auf kaum einem Arbeitsgebiet des staat­
lichen und zivilen Lebens waren soviel 
unsichtbare Kleinarbeit und soviel Mühen 
und Opfer notwendig wie bei dem Auf­
bau des BLSV. Außer dem Idealismus der 
Männer, die an der Gründung des Ver­
bandes beteiligt waren oder die sich als 
Fachkräfte der Sache wegen sogleich dem 
BLSV zur Verfügung stellten, gab es 
keine Gewähr, daß dieses Unternehmen 
gelingen würde. Der bis 1945 bestehende 
Luftschutz war nicht nur formell, sondern 
aum psychologisch weitgehend zerschla­
gen worden. Die Männer und Frauen, die 
sich s. Z. uneigennützig für den Luftsmutz 
mit Erfolg zur Verfügung gestellt hatten, 
haben nam dem Zusammenbrum seh r 
viel Undank geerntet und Diskriminierun­
gen mannigfacher Art über sich ergehen 
lassen müssen. 

In personeller Hinsicht mußte der Aufbau 
des BLSV zunächst mit der Gewinnung 
der "Führungskader" beginnen, d. h. von 
oben nach unten vorgenommen werden. 
(Zur Erfüllung seiner Aufgaben kann der 
BLSV haupt- und nebenamtliche Bedien­
stete sowie ehrenamtliche Helfer beschäf­
tigen.) Bei den äußerst geringen Mitteln, 
die dem Verband in den ersten Jahren 
zur Verfügung standen, war es aber nur 
möglich, einem kleinen Personenkreis eine 
besmeidene Vergütung oder ein Honorar 

zu zahlen. So mancher der geworbe­
nen Helfer wurde sehr bald abtrünnig 
und suchte sim ein lohnenderes Tätig­
keitsfeId, als der Luftschutz es sein 
konnte. Qualifizierte Kräfte pflegen sich 
nur demjenigen zur Verfügung zu stellen, 
der ihnen normale und klare Sozial- und 
Rechtsverhältnisse bietet. Das konnte der 
BLSV zunämst nicht. Die Abwanderung 
wurde noch dadurch begünstigt, daß auf 
Weisung des Bundesministeriums des 
Innern bis zur Eintragung des BLSV in 
das Vereinsregister (25. 1. 1955) mit den 
hauptamtlichen Kräften nur ein auf je­
weils drei Monate befristeter Zeitvertrag 
abgeschlossen werden durfte. Nur da­
durch, daß dem BLSV ab 1. 4. 1955 eine 
besser fühlbare finanzielle Förderung zu­
te il wurde und daß sich ihm - ungeachtet 
mancher Enttäusdlungen nam 1945 - eine 
ansehnliche Anzahl Männer aus den frü­
heren Luftschutzorganisationen wieder 
zur Verfügung stellte, war es möglich, die 
bisher erzielten Leistungen weiter zu stei­
gern und dem Verband die Stellung zu er­
ringen, die ihm jetzt nach der Errichtung 
einer bundesunmittelbaren Körperschaft 
des öffentlichen Rechts zukommt. 

Organisdse Merkmale 

Die organischen Merkmale des BLSV 
müssen in Freiwilligkeit, Selbstlosigkeit 
und überparteilichkeit gegliedert werden. 

Alfons Johnscher e rh ielt aus der Hand des Staatssekretärs Ritter von Lex das ihm vom Bundespräsi­
denten für seine Verdienste um den zivilen Bevölkerungsschutz verliehene Bundesverdienstkreuz. 
Der Geehrte dankte mit bewegten Worten und versicherte, er werde die hohe Auszeichnung nicht 
nur seiner eigenen Verdienste wegen, sondern mit besonderem Stolz stellvertretend auch für die vielen 
tausend ehrenamtlichen Helfer tragen , die Anteil haben am heutigen Leistungsstand des BLSV. 



Fr e i will i g k e i t: Der Grundsatz der 
Freiwilligkeit ist seit der Gründung des 
BLSV einer seiner hervorragendsten 
Merkmale. Diese Forderung hat zunächst 
in den Satzungen und später im § 31 Ab­
satz 2 des 1. ZBG vom 9. 10. 1957 sowie 
Im § 5 der Verordnung über den Aufbau 
des BLSV als bundesunmittelhare Körper­
schaft des öffentlichen Rechts vom 1 . 7. 
1960 ihren Niederschlag gefunden. 

Die Freiwilligkeit bedeutet jedoch nicht, 
daß die Mitarbeiter ihre Tätigkeit aus­
schließlich ohne Bezahlung ausüben, son­
dern nur, daß die Mitarbeit aus freien 
Stücken geschieht. Für die Freiwilligkeit 
wird eine Vergütung nimt gewährt. Es 
besteht jedom Ansprum auf Ersatz der 
baren Auslagen. Sie werden durch Ge­
währung einer Aufwandsentsdtädigung 
oder durm Einzelerstattung ersetzt. Aum 
die haupt- und nebenamtlidten Bedien­
steten des BLSV sind. sofern sie nimt 
wegen des Verdienstes allein, sondern 
der Sache wegen als Aufgaben- und 
Ideenträger tätig werden, freiwillige Mit­
arbeiter. 

Sei b s t los i g k e i t: Die Selbstlosig­
keit verleiht der Verbandsarbeit das be­
sondere Gepräge. Sie besagt, daß der 
BLSV keinerlei Vorteil aus der Tätigkeit 
seiner Bediensteten und Helfer zieht, 
sondern diese ausschließlim gemeinnüt­
zigen Zwecken dient. In stillen unauf­
dringlichen Begegnungen und nicht selten 
auch in fast demütigender Kleinarbeit 
tragen die hunderttausend Aufgaben- und 
Ideenträger aller BLSV-Dienststellen den 
Luftschutzgedanken in die Bevölkerung 
und setzen sim mit ihr über die Ziele der 
Luftsmutzaufklärung auseinander. 

o b e r par t eil ich k e i t: Zu den be­
sonderen Wesensmerkmalen des BLSV 
als einer das ganze Volk erfassenden Be­
treuungsorganisation gehört das Prinzip 
einer strikten partei politischen Neutrali­
tät. Seine Bediensteten und Helfer stehen 
in einem in Artikel 33 Absatz 4 GG fest­
gelegten öffentlich-redttlichen Dienst- und 
Treueverhältnis. Sie müssen darum auch 
außerhalb des Dienstes, wenn sie sic:h po­
litisdt betätigen, diejenige Mäßigung und 
Rücksicht wahren, die sich aus ihrer Stel­
lung "Helfer der Gesamtheit" ergibt. 
Ebensowenig wie im Ernstfall nimt da­
nach gefragt werden darf, welcher poli­
tischen oder weltanschaulichen Ridltung 
der hilfsbedürftige Staatsbürger ange­
hört, darf auch bei der Erfüllung der 
satzungsmäßigen Aufgaben eine soldte 
Auslese nimt angewendet werden. Wer 
mit der Luftschutzarbeit egoistische oder 
politisme Ziele verbindet, ist falsm am 
Platze. 

Die Personalauslese 

Zwisdten dem BLSV und der Bevölkerung 
soll ein echtes Vertrauensverhältnis be­
stehen. Die vielseitigen und schwierigen 
Aufgaben des BLSV machen darum eine 
geradlinige Personalpolitik und eine be­
sonders sorgfältige Personalauslese er­
forderlich. Die sehr weitgespannte Auf­
gabensteIlung erfordert leitende Persön­
lichkeiten, die über das fachliche Wissen 
hinaus die menschlichen und marakter­
lichen Werte besitzen. die sie befähigen, 
die Bediensteten und Helfer sowie die 
Selbstschutzkräfte als Träger der Luft­
schutz-Selbsthilfe auszubilden, zu leiten 
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und zu führen. In leitender Stellung kön­
nen nur Persönlidlkciten verwendet wer­
den, die das Vertrauen der ihnen unter­
stellten Bediensteten und Helfer, aber 
auch der Bevölkerung besitzen. 

Bei der PcrsonahlUslese müssen ferner 
die Gesichtspunkte der persönlichen und 
fachlichen Eignung unbedingt im Vorder­
grund stehen. Eignung. Leistung. Gewis­
senhaftigkeit und Zuverlässigkeit sollen 
allein entscheidend sein, nicht dagegen 
partei politische Erwägungen. Bei den 
Führungskräften kann aum nimt darauf 
verzichtet werden, die charakterlichen 
Eigensmaftcn und die Umgangsformen in 
Betracht zu ziehen. 
Die Erfüllung der Aufgaben des BLSV 
beruht - von einer kleinen Anzahl von 
Bediensteten abgesehen - auf der Grund­
lage der freiwilligen, ehrenamtlidlCn Mit­
arbeit. Darum muß zwismen Bedien­
steten (hauptberuflichen Kräften) und 
ehrenamtlichen Helfern unterschieden 
werden. 
Die wenigen hauptberuflichen Kräfte sol­
len die tragenden Stützen der Verbands­
arbeit sein. Wenn diese Kräfte in Spitzen­
oder Schlüsselstellungen Verwendung fin­
den, müssen sie überragende Könner 
ihres Faches und den ehrenamtlimen Hel­
fern gegenüber in jeder Beziehung, be­
sonders im Pflic:hteifer und in ihrem ge­
samten Auftreten und Verhalten, Vorbild 
und Beispiel sein. Sie müssen auch über 
die Führungseigenschaften verfügen, die 
sie befähigen, ihre Bediensteten und 
ehrenamtlichen Helfer zu leiten und zu 
überwachen. 

RemtssteUung der Bediens teten 
und Helfer 

Die Rechtsverhältnisse der Bediensteten 
richten sich nach den für Bundesbedien­
stete geltenden Bestimmungen. 

Die ehrenamtlichen Helfer üben ihre Tä­
tigkeit freiwillig und unentgeltlich aus. 
In besonderen Fällen kann ihnen eine 
Aufwandsentschädigung gewährt werden. 
Ehrenamtlicher Helfer ist, wer sich ver­
pflichtet hat, Aufgaben des BLSV ehren­
amtlim wahrzunehmen und gegebene 
Aufträge zu erfüllen. 
In Ausübung der gemeinnützigen Tätig­
keit des BLSV wird der Helfer aus der 
rein privaten Sphäre herausgehoben und 
genießt den besonderen Schutz des Staa· 
tes, den dieser seinen Dienern und Re­
präsentanten gewährt. 

Der Helfer hat das Recht und die Möglim­
keit, sich eine zur Erfüllung der ihm über­
tragenen Aufgabe notwendige Unterwei­
sung und Ausbildung in den Ausbildungs­
stätten des BLSV von fachkundiger Seite 
unentgeltlich erteilen zu lassen. Er hat 
außerdem das Remt auf unentgeltliche 
Lieferung einschlägigen Informations­
materials. Bei allen dienstlichen Verrich­
tungen sowohl innerhalb als auch außer­
halb seines Wohnortes ist der Helfer bei 
PetSonen- und Sachschäden nach Maß­
gabe der reichsgesetzlichen Unfallver­
sicherung und zusätzlich in Grundlage der 
vom BLSV abgeschlossenen Kollektiv­
Unfall- und Haftpflichtversicherung ver­
sichert. 
Die herausgehobene Stellung des Helfers 
erfordert im Hinblick auf die Bedeutung 
der ihm gestellten Aufgaben ein hohes 

Maß von Verantwortung. Unbedingte 
Wahrheitsliebe, nichts zu beschönigen 
oder zu bagatellisieren, aber auch nidtts 
zu übertreiben. muß ihm die Richtschnur 
seines HandeIns sein. Nur dadurdl, ge­
paart mit gut fundiertem fadtlidtem Wis­
sen, vermag er zu überzeugen und Ver­
trauen zu erwerben. 
Ober alle Angelegenheiten. die nur zu 
seiner Information, aber nicht für die 
öfTentlidtkeit bestimmt sind, hat er Ver­
schwiegenheit zu wahren. 

Der Helfer hat jederzeit das Recht, seine 
Tätigkeit im BLSV niederzulegen, wenn 
dringende Gründe (aItershalber, gesund­
heitliche oder sonstige Verhältnisse) ihn 
dazu veranlassen sollten. 

Entwiddung des Personal~ 
und Helferstandes 

1. Der Verband muß zur Erfüllung der 
ihm gesetzlich zugewiesenen Aufgaben 
eine möglidtst breite Wirkung erstreben. 
Mit den ihm zur Verfügung stehenden 
verhältnismäßig wenigen Bediensteten 
vermag er diese Aufgaben nicht zu be­
wältigen. Er bedarf der Unterstützung 
durdt freiwillige Helfer, die sich für den 
Luftschutz-Selbstsdtutz ausbilden lassen, 
um dann entweder als Helfer des BLSV 
oder als Helfer und Einsatzkräfte in den 
Organisationseinheiten des Selbstschut­
zes eingesetzt werden zu können. 

2. Mit wie wenig hauptamtlidten Kräften 
der Aufbau des BLSV seit dem Jahre 1954 
durmgeführt worden ist, läßt die redtts 
untenstehende Übersicht erkennen. Von 
diesen Bediensteten und Helfern steht die 
überwiegende Zahl den Landes-, Bezirks­
und Ortsstellen zur Warnehmung ihrer 
Aufgaben zur Verfügung. Die Verminde­
rung der Arbeitskräfte im Jahre 1956 be­
ruht auf einer vom Bundesminister der 
Finanzen verfügten Sperrung von Plan­
stellen. 

3. Das Dienstverhältnis der Bediensteten 
hat bisher mit dem eingetragenen Verein 
"Bundesluftschutzverband" bestanden. 
Seit der Errichtung der bundesunmittel­
baren Körperschaft des öffentlichen 
Rechts .. BundeslufLschutzverband" ist 
diese Rechtsnachfolger des Vereins. Zu 
den durch Gesamtrechtsnachfolge auf die 
Körperschaft übergegangenen Rechtsver­
hältnissen gehören auch die Dienstver­
träge mit den Bediensteten des Vereins, 
die damit kraft Gesetzes in den öffent­
lichen Dienst der Körpersmaft übernom­
men werden. Es bedarf also keiner Er­
neuerung der bestehenden Dienstverhält· 
nisse durch Neulertigung der Arbeitsver­
träge. 

4. Die bei dem . c. V.- Bundesluftschutz· 
verband verbrachte Zeit hauptamtIi<ner 
Tätigkeit wird als Dienstzeit im öffent­
lichen Dienst im Sinne des § 7 ATO ange­
rechnet. Hierzu bedurfte es jedoch einer 
allgemeinen Ausnahmeregelung auf Grund 
der ADO Nr. 6 zu § 7 ATO, die lür den öl· 
fentlidlen Dienst bei der Körpersdlaft 
und bei den Verwaltungen und Betrieben 
des Bundes vom Bundesminister des ln­
nern inzwischen mit Erlaß vom 27. Okto­
ber 1960 getroffen wurde. 

Ausb1i<k 

Ein in jeder Beziehung funktionsfähiges 
Werk braumt Weile zum Wachsen I Be-



strebungen, die nur auf die Befriedigung 
der Lebensbedürfnisse abzielen, schaffen 
wenig Begeisterung. Begeistern können 
für die Dauer nur ideelle Vorstellungen. 
Diese gedeihen aber wiederum nicht in 
der Masse, sondern auf dem Nährboden 
begrenzter, auf bestimmte Ziele aus ge­
ridtteter Kreise. Unter diesem Cesidtts­
punkt hat die Organisation "Bundesluft­
sdlUtzverband" s ich - ungeamtet manmer 
Schwierigkeiten und Rücksdlläge - einen 
sehr beachtlichen Stand von Bediensteten 
und Helfern gesmaffen, die im Geiste ih­
rer freiwillig eingegangenen Verpflichtung 
weiten Kreisen der Bevölkerung wenig­
stens die Grundbegriffe des SelbstsdlUt­
zes vermitteln. Mit Unterstützung aller 
staa tlichen und kommunalen Behörden. 
besonders der örtlichen Luftsmutzleiter. 
wird es möglich sein, den jetzigen Helfer­
stand weiter zu erhöhen oder sogar zu 
verdoppeln. 

Wer sidt als Bediensteter oder Helfer des 
BLSV mit dem Luftschutz befaßt, bezeugt 
den Willen zum uneigennützigen Dienst 
am deutschen Volk. In Grundlage der ge­
meinnützigen Tätigkeit genießt der BLSV 
den SdlUtz des Art. 63 der IV. Genfer 
Konvention vom 12. 8. 1949 und gehört 
wie das Rote Kreuz zu den Organisatio­
nen mit nichtmilitärischem Charakter. 
Nachdem der BLSV die körperschaftliche 
Rechtsform erhalten hat, wird es sei nen 
Bediensteten und Helfern noch mehr als 
bisher möglich sein, den Mut zu eigener 
Verantwortung aufzubringen. Sie müssen 
aber auch lebensnah und entschlußfreudig 
sein, um den Weg zu dem Ohr der von 
ihnen zu betreuenden Mensrnen zu fin­
den, ohne sich bei ihrer Tätigkeit allzu­
sehr auf das Luftsrnutzgesetz zu stützen. 
Daß in diesem Bemühen in einer Organi­
sation mit weit über 100000 ehrenamt­
lichen Helfern auch einmal Fehler unter­
laufen, läßt sich wegen unserer mensm­
lichen Unzulänglichkeit nicht vermeiden. 
Aber kein Einsichtiger wird z. B. die 
Feuerwehr oder Medizin ablehnen, weil 
es Beispiele dafür gibt, daß sie versagt 
hat. Sollte eine solche Einstellung nimt 
oum dem Einsatz der Bediensteten und 
Helfer des BLSV gegenüber möglim sein? 
Die Erfüllung der dem BLSV nam Gesetz 
und Satzung gestellten Aufgaben verlangt 
von seinen Bediensteten und Helfern das 
Höchste an Einsatz und Bereitsrnaft. Sie 
wissen, daß sie Staatsinteressen und das 
Anliegen der öffentlidtkeit vertreten. Der 

Einzelerfolg eines jeden Bediensteten und 
Helfers wird l:iestimmt durch seine Bereit­
schaft. die ihm übertra'genen Dienstob­
liegenheiten nam bestem Können zu er­
füllen. Zur Erzielung eines Gesamterfol­
ges aber müssen olle über diese Verpflich­
tung hinaus bereit sein. ihre Kräfte zum 
Schutze des deutschen Volkes aum dann 
voll einzusetzen, wenn nicht alles von 
einem zum anderen Tage nach Wunsdt 
gelingt. 

Der Führungssmicht obliegt die Pflimt zur 
ständigen Steigerung der inneren und 
äußeren Werte des Verbandes. besonders 
seiner Leistungsfähigkeit. Wenn jeder 
Dienststellenleiter. Bediensteter und Hel­
fer die ihm obliegenden Pfiich ten gewis· 
senhaft und une igennützig erfüllt, wird 
der BLSV - seinen Aufgaben entspre­
chend - zum ersten Diener des Volkes 
werden. von dem er ja ein Teil ist. 

Aufgabe der staatlichen und kommunalen 
Behörden wird es sei n, den BLSV und 
seine Ziele in jeder Weise zu fördern und 
seine Bed iensteten und Helfer gegen An­
griffe und Diffamierungen in der öffent­
lichkeit zu schützen. denn er ist das not· 
wendige Bindeglied zwischen dem Selbst· 
smutz und dem behördlidlen Luftschutz­
hilfsdienst oder. anders ausgedrückt: der 
Mittler zwischen Wohnung und Rathaus! 

Wenn der Selbstschutz nicht Stückwerk 
bleiben soll , muß der Wille zum Mit­
machen auch von der Bevölkerung kom· 
men. Ohne die Bereitschaft aller Staats­
bürger hätte er keinen Sinn und würde 
nur in den Schreibtischen der Behörden 
wurzeln. Aber Wurzeln schlagen würde 
er dort nicht, denn verwalten läßt sich 
Freiwilligkeit ebensowenig wie Ideologie 
und Ethik. Die Diensts tellen aller Verwal­
tungszweige sollten darum die in der 
öffentlichkeitsarbeit des BLSV mühsam 
erarbeiteten Erfolge der Bediensteten und 
Helfer nicht in einem zu weit gehenden 
Verwaltungsaufwand ersticken. sondern 
sie zu Nutz und Segen der schaffenden 
Menschen voll wirksam werden lassen. 

Der BLSV hat nunmehr die seinen hoheit­
!imen Aufgaben besser entsprechende 
und in § 31 des 1. ZBC vom 9.10.1957 
(BCBI. 1 S. 1696) vorgesehene Remtsform 
einer bundesunmittelbaren Körperschaft 
des öffentlichen Remts erhalten. An die­
ser bedeutsamen Wende gestatte t uns der 
Erfolg in der Entwicklung und der Arbeit 
des Verbandes einen hoffnungsfrohen 
Blick auf eine friedvolle Zukunft der 

Die nebenstohend. Graphik deutet den Unterschied :zwischen der großen Zohl de r Helfe rschaft 
und der kleinen Schar der Bediensteten des BlSV an. Die hohe Säule veranschaulicht die lIrrrrrr.. 

13S na ehrenamtlichen Helfer, die kleinere Säule rechts di e 1651 Helfer, d ie eine Aufwands· ,. 
enlsthädigung (AE) erhalten, d ie kleinste Säule in der Mitte die 637 Bediensteten des BlSV. 

Angesh!lIIe einsenI. A rbeiler 
Ehrenamtliche Helfer 

Senreibkrdfte mit AE ahne AE 

1954 310 5 694 14548 
1955 1117 47 1403 22917 
1956 523 45 1121 36992 
1957 1117 68 1264 687" 
1951 1117 64 1264 73885 
1959 1117 68 1339 100 646 
IHO 637 68 1651 135778 
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Menschheit. Wenn einmal die Cesmimte 
über Maßnahmen zum Schutze der Zivil­
bevölkerung geschrieben wird, dann wird 
auch sie ein hohes Lied sein auf die un­
eigennützige, opferbereite Gesinnung der 
Bediensteten und ehrenamtlichen Helfer 
des BLSV. Das Sdtwergewidtt des Erfol­
ges liegt in der mühevollen Arbeit der 
Männer und Frauen, die aus der Kraft ih­
rer Erfahrungen und ihres Wirkens Ver­
trauen sdlaffen konnten. Weder Funktio­
näre noch Mißmutige taugen zu einer sol­
chen Aufgabe. 

Auf dem Wege des als Personenvereini­
gung gegründeten Vereins über den ein­
getragenen Verein als übergangslösung 
bis zu seiner Erridltung als bundesunmit­
telbare Körperschaft des öffentHchen 
Rechts s ind den Bediensteten und Helfern 
Enttäuschungen und Rückschläge nimt er­
spart geblieben. Mandte wurden mutlos, 
und viele verzagten. Aber immer waren 
neue Männer und Frauen bereit, nicht nur 
die Lücken zu schließen, sondern sidt dar­
über hinaus auf die Pflichten sachkun­
diger Hilfe bei außergewöhnlichen Situa­
tionen vorzubereiten I 

,... L 



euer St"at"us 

Der Bundesluftschutzverband als 
bundesunmittelbare Körperschaft 
des öffentlichen Rechts 

Der Bundesluftscbutzverband ist Ende 
1951 als nicht eingetragener Verein mit 
Silz in Köln gcgründet worden. Er hatte 
damit keine eigene Rechtspersönlichkeit, 
war keine juristische Person. Träger der 
ihm zugehörigen Remte und Pflichten W8~ 
ren ausschließlich seine Mitglieder. 

Erst nam Beitritt des Bundes. der Länder 
und der kommunalen Spitzenverbände als 
Mitglieder wurde in einer außerordent­
lichen Mitgliederversammlungam 29. Ok· 
lobt:r 1954 durch Anderung der bisherigen 
Satzung die Grundlage für die Eintragung 
des Bundesluftsmutzverbandes ins Ver­
einsregister Köln geschaffen. Als eingetra­
gener Verein wurde der Verband remts­
fähig und war damit selbst Träger von 
Rem!en und Pflim!en. 
Nichts geändert wurde aber daran. daß der 
Verband aum als remtsfähiger Verein nam 
wie vor eine Organisation des privaten 
Rechts blieb. Das bedeutet, daß er nur 
im Sinne des Privatrechts handlungs- und 
aktionsfähig war, nicht aber im Sinne des 
öffentlichen Remts. Die ihm gemäß § 2 
seiner Satzung obliegenden Aufgaben, 
wie die Aufklärung der Bevölkerung über 
die Gefahren von Angriffen aus der Luft, 
die Beratung bel Selbstschutz- und Selbst­
hilfemaßnahmen sowie die Durchführung 
der Organisation und Ausbildung Im 
Selbstschutz und erweiterten Selbst­
schutz, blieben deshalb, obwohl der Ver­
band bei ihrer Durchführung nam den 
Rimtlinien und Weisungen des Bundps­
ministers des Innern handelte, zunädlst 
solche, deren Erfüllung im Rahmen des 
Privatrechts zu geschehen haUe. Sie waren 
keine öffentlich-rechtlichen Aufgaben ge­
worden, obgleich sie es ihrer Natur und 
Ihrer Art nach, dem gesunden mensch­
limen Empfinden entspremend. hätten 
sein müssen. 
Auch die Tätigkeit der Bediensteten des 
Bundesluftsmutzverbandes blieb aus den 
glelmen Gründen eine sohne außerhalb 
des öfl'entJhhen Dienstes. Die Bedienste­
ten mußten sogar in dem mit ihnen abge­
smlossenen Dienstvertrage durch ihre Un­
terschrift anerkennen, daß ihre Tätigkeit 
im Verbande keine Tätigkeit im öffent­
lichen Dienst sei. 
Auf weitere Sicht gesehen war der Status 
des Verbandes auch als eingetragener und 
damit rechtsfähiger Verein nicht tragbar. 
Einige Länder hatten deshalb ihre Mit­
gUedschaft von einer baldigen Änderung 
der Rechlsform des Verbandes abhängig 
gemamt. 
Im Ersten Gesetz über Maßnahmen zum 
Smutz der Zivilbevölkerung vom 9. Ok­
tober 1957 (1. ZBG) wurde alsdann der 
Notwendigkeit der Änderung des Status 
des Bundesluftschutzverbandes Redmung 
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getragen, Indem in dem § 31 dieses Ge­
setzes die Rechtsgrundlage für den Bun­
desluftschutzverband als bundesunmittel­
bare Körpersmaft des öffentlimen Remis 
geschaffen wurde. 

Für die Errimtung der Körpersmalt selbst 
blieb erforderlim, daß der Bundesminister 
des lnnern gemäß der ihm in dem genann­
ten § 31 erteilten Ermächtigung durm 
Remtsverordnung die näheren Bestimmun­
gen über den Ausbau der Körpersmaft er­
ließ. Dies gcsdlah mit Zustimmung des 
Bundesrates In der Verordnung über den 
Aufbau des Bundesluftschutzverbandes 
als bundesunmittelbare Körpersmaft des 
öffentlichen Rechts vom 1. Juli 1960. Fer­
ner bestimmte der Bundesminister des ln­
nern durch Verwaltungsakt, daß der Sitz 
der Körperschaft Köln sein sollte. 

Damit war die Körpersmaft Bundesluft­
smutzverband errimtet worden. Sie war 
aber nam nlm! handlungsfähig. Ihre 
J-Iandlungsfähigkeit erlangte sie erst in 
der konstituierenden Versammlung ihrer 
Mitglieder sm 14. Oktober 1960, in der der 
Vorstand der Körpersmaft bestellt und 
auch deren Satzung beschlossen wurde. 

Im Zusammenhang mit der konstituieren­
den Mitgliederversammlung der Körper­
schaft Bundesluftschutzverband löste sich 
der bisherige eingetragene Verein Bundes­
luftschutzverband durch Besmluß der Mit­
gHederversammlung am 13. Oktober 1960 
auf. 

Die Körpersdlsft Bundesluftschutzverband 
ist juristisdl somit eine Neugrundung und 
nirnt etwa eine Umwandlung des bisheri­
gen eingetragenen Vereins in eine Körper­
smaft. 
Auch die Körpersdlaft Bundesluftschutz­
verband beruht auf der Mitgliedschaft der 
ihr zugehörigen Mitglieder. Dies ist für 
sie ein wesentlimes Kriterium, das sie vor 
allem von den öffentlich-remtHchen An­
stalten unterscheidet. 

Im Gegensatz zu dem bisherigen einge­
tragenen Verein Bundesluftsmutzverband 
ist die Körperschaft aber nicht nur rechts­
fähig Im privatrechtHchen Sinne, sondern 
auch redttsfähig im Sinne des öffentlidten 
Remts. Die ihr obliegenden Aufgaben sind 
daher öffentllm-rem!lime Aufgaben. Sie 
nimmt mit Ihnen ein StütkStaatsverwaltung 
wahr und wird damit hoheitlidt tätig. Wie 
alle Körperschaften des öffentlichen Rechts 
unterliegt auch. der Bundesluftsmutzver­
band der staatlichen Aufsicht. 

Die BezeldlOung des Bundesluhschutzver­
bandes als bundesunmittelbare Körper­
schaft des öffentlichen Rechts bedeutet, 
daß sich sein Zuständigkeitsbereich auf 
das gesamte Bundesgebiet erstreckt. 

Als Träger hoheitlicher Aufgaben nimmt 
die Körpersmaft Bundesluftsdtutzverband 
die gleiche Stellung ein wie alle anderen 
Träger hoheitHcber Aufgaben, insbeson­
dere die Behörden. Für die Bediensteten 
des Verbandes wirkt sich diese Stellung 
dahin aus, daß sie mittelbare Bundes­
bedienstete geworden sind und die Vor­
smriften der Bundesbediensteten auch für 
sie gelten. Ihre Tätigkeit steht nicht mehr 
wie bisher außerhalb des öffentlichen 
Dienstes. sondern ist öffentlicher Dienst. 
Auch die Arbeit der ehrenamtlichen Hel­
fer ist öffentlicher Dienst geworden. Das 
von ihnen im Verband auszuübende Amt 
ist somit ein freiwillig übernommenes 
Ehrenamt im öffentlichen Dienst. 
Wenn auch die Körpersmaft Bundesluft­
smutzverband eine Neugründung und 
nlmt etwa eine Umwandlung des aufge­
lösten eingetragenen Vereins in eine Kör­
persmaft ist, so war es dom notwendig, 
zwlsmen beiden Verbänden eine Verbin­
dung herzustellen. Dies ist durch den § 36 
1. ZBG geschehen, in dem bestimmt wor­
den ist, daß mit der Auflösung des einge­
tragenen Vereins Bundesluftsmutzverband 
die bundesunmittelbare Körperschaft des 
öfTentlimen Remts Bundesluftsmutzver­
band ohne Liquidation dessen Rechtsnach­
folger wird. Als solcher ist die Körper­
schaft in sämtlime bisher zwischen dem 
aufgelösten eingetragenen Verein und an­
deren Personen vorhandene rechtliche Be­
ziehungen kraft Gesetzes eingetreten, 
ohne daß es hierzu einer besonderen Ein­
zelübertragUßg von Rechten und Verbind­
lichkeiten bedurft hätte. Alle von dem 
aufgelösten eingetragenen Verein abge­
sm)ossenen Verträge (z. B. die vielen 
Mietverträge des Bundesluftsmutzverban­
des) laufen somit kraft Gesetzes weiter. 
Ein Gleiches gilt für die abgeschlossenen 
Dienstverträge. Gerade für diese ist die 
Bestimmung des § 36 1. ZBG besonders 
bedeutungsvoll. Ohne sie hätte die Körper· 
smaft rein rechtlich gesehen die Möglim­
kelt gehabt, mit dem eingetragenen Ver­
ein bestehende Dienstverhältnisse nirnt 
zu erneuern, sondern sie im Wege der li­
quidation des Vereins aufzuJÖsen. Jetzt ist 
eine Auflösung der Dienstverträge durch 
die neue Körpersmalt in diesem Zusam­
menhange nimt mögJidl. Eine Erneuerung 
dieser Verträge bedeutet vielmehr immer 
nur eine Berichtigung der in ihnen enthal­
tenen Bestimmungen. Dies gilt vor allem 
insoweit, daß der Dienstberechtigte nicht 
mehr der eingetragene Verein Bundesluft­
schutzverband. sondern die Körperschaft 
Bundesluftschutzverband ist und daß die 
Bestimmung in den Dienstverträgen, daß 
der Dienst im Bundesluftsmutzverband 
keine Tätigkeit im öffent1imen Dienst ist, 
nicht mehr Rechtens ist. 



Von Johannes Koepke, Leiter des Referates Organisation 

NICHTS 
OHNE 
ORGANISATION 

Aufbau und Gliederung des Bundesluftschutzverbandes und des Selbstschutzes 

J. 
Die Sdtaffung von arbeitsfähigen Dienststellen war und ist eine der 
Hauptaufgaben des BLSV. 
DieDienststellen sind für den BLSV das Mittel, das Instrument, das er 
benötigt, um seinem gesetzlichen Auftrag, den Selbstschutz der Bevöl­
kerung aufzubauen, gerecht zu werden. 
Um im Sinne des § 31 (2) ZGB die Bevölkerung über die Gefahren von 
Angriffen aus der Luft aufzuklären, sie bei Luftschutzmaßnahmen zu 
beraten sowie die Organisation und die Ausbildung freiwilliger Helfer 
für den Selbstschutz der Bevölkerung durdtzuführen, ist es, auf die 
Dauer gesehen, notwendig, in jeder selbständigen Gemeinde je nadl 
Einwohnerzahl eine oder mehrere BLSV-Dienststellen zu errichten. 
Von dem veranschlagten und errechneten Gesamtsoll an Dienststellen 
ist bis heute ein Ist von 51% verwirklicht worden : 

Soll ,,, 
BLSV-Bundcshauptstelle ... ... ................... .. . 1 1 
BLSV-Landesstellen .............. .... .... " ....... . 10 10 
BLSV-Bezirksstellen ... . ..................... . ..... . 33 33 
BLSV-Ortsstellen (kreisfreie Städte) ................. . 140 139 
BLSV-Kreisstellen ....... ...... .. .................. . 425 419 
BLSV-Ortsstellen in kreisangehörigen Städten 
über 10000 Einwohner ... . ................. , ....... . 338 292 
BLSV-Gemeindestel1en in Landgemeinden 
über 10000 Einwohner ..................... , ... , ... . 84 58 

23640 13633 
3153 1698 

BLSV-Ortsstellen in kreisangehörigen Städten und 
BLSV-Gemeindest. in Landgern. unter 10000 Einw .... . 
BLSV-Gemeindegruppen ........ .. ................. . 

Ferner verfügt der BLSV über: 
BLSV-Bundesschulc . .................. .. ....... , ... . 1 I 

10 10 
8 

181 

BLSV-Landesschulen ..................•............. 
Fahrbare Luftschutzschulen .................. , ...... . 
örtliche BLSV-Ausbildungsstätten .................. . 

Die Zahl der Helfer im BLSV und im Selbstschutz beträgt z. Z. 137332, 
die sich wie folgt auf die einzelnen Landesstellen (einschließlich 
Schulen) verteilt: 

Schleswig-llolstcin .. . 
Hamburg ........... . 
Niedersamsen .... . 
Bremen ............. . 
Nordrhein-Westfalcn . . 

4878 
1514 

18325 
880 

50358 

Hessen ............. . 
Rheinland-Pfalz .. . 
Baden·Württcmberg .. 
Bayern 
Saarland .. .......... . 

13643 
18780 

8954 
17567 

2433 

(Schluß Seite 14) 

13 



Au" jeden ko ........ es an 

Der Bundesluftsmutzverband dient Jaut 
Gesetz gemeinnützigen Zwecken. Seine 
Tätigkeit zielt mithin nicht auf einen ma­
teriellen Gewinn hin. Vielmehr sind ihm 
karitative Aufgaben im Dienste unseres 
Volkes gestellt. Von dieser Warte aus ge­
sehen, ergibt sich zwangsläufig, daß die 
Durmflihrung dieser Aufgaben in erster 
Linie freiwilligen Mitarbeitern obliegt. 
Naturgemäß bedarf es auch eines kleinen 
Teils hauptamtlicher Milarbeiter, die das 
Fundoment bilden, ouf dom sim dann die 
weitere Arheit aufbaut. An vorderster 
Front stcht jedoch stets der Helfer, der 
etwa einem Maurer vergleichbar ist, der 
auf einem Gerüst steht. Dieses Gerüst, 
bildlich geschen, wird durdt die hauptamt­
IidlCn Mitarbeiter errichtet. Es ist notwen­
dig, um das Haus bauen, also die eigent­
Iime Aufgabe erfüllen zu können. So wie 
der Maurer sein Handwerk absolut be­
herrsmen muß, so muß aum jeder ein­
zelne, der sim seiner freiwillig gewählten 
Aufgabe im BLSV verschrieben hat, gründ­
Iime Fachkenntnisse auf seinem Arbeits­
gebiet besitzen. Da diese Kenntnisse 
außerhalb des Verbandes niebt erlernbar 
sind, wird dem Helfer Gelegenheit gege­
ben, sim das notwendige Wissen kosten­
los anzueignen, sei es in den Lehrgängen 
der Ortsstellen, sei es in den Lehrgängen 
der Landessmulen oder absmließend in 
der Bundesschule. 
Zweifellos werden harte Anforderungen 
an diese Mitarbeiter gestellt, da sie sich 
ja neben ihrem Beruf einer solmen Unter-

(Schluß von Seile 13) 

II. 
Die Organisationsformen des Selbstschut­
zes, die als vorläuAge Grundlagen für die 
selbstschutzmäßige Aufgliederung eines 
Ortes dienen sollten, wurden auf Grund 
der bei den Luftangriffen der letzten 
Kriegsjahre gemamten Erfahrungen ent­
wickelt. 
Sie behielten zunächst den Charakter 
einer provisorischen Lösung, wodurch sich 
die praktische Organisationsarbeit im 
SelbstsdlUtz sehr schwierig gestaltete. 
Nunmehr hat das Bundesministerium des 
Innern an Hand der seitens des BLSV ge­
sammelten Erfahrungen mit Datum vom 
22. September 1960 eine Gliederung des 
Selbstschutzes erstellt, die die noch be­
stehenden Unklarheiten beseitigt und 
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Von Wilhelm Plaßmann, leiter des Personalreferates 

weisung unterziehen müssen. Ja, von 
ihnen wird sogar verlangt, daß sie nom 
eine abschließende Prüfung ab legen. Bei 
der Größe und Bedeutung der Aufgaben 
des Bundesluftsdtutzverhandes ist jedom 
kein anderer Weg möglich. Deshalb setz t 
jede ehrenamtliche Mitarbeit im Bundes­
luftsdlUtzverband Aufgeschlossenheit, 
Idealismus und Liebe zur freiwillig über­
nommenen Aufgabe voraus. Dieser Tat­
sache müssen alle Mitarbeiter stets ein­
gedenk sein. 
Aber nicht nur der ehrenamtliche Mitar­
beiter stellt sich in seiner Mußezeit zur 
Verfügung. Auch die Bediensteten des 
BLSV sehen in ihrer hauptamtlimen Tä­
tigkeit nicht nur den reinen Broterwerb. 
Sie sind selbstverständlich bereit, sich 
über ihre berufliche Tätigkeit hinaus zu­
sätzlich für die uns gestellten Aurgaben 
und Ziele einzusetzen. lliervon legt ihr 
selbstloser Einsatz als Helfer in den Orts­
und anderen Dienststellen sowie die große 
Zahl freiwillig geleisteter überstunden 
Zeugnis ab. 
Wenn die Aufgaben des Verbandes 
vornehmlich durch ehrenamtliche Mitar­
beiter erfüllt werden, so ergibt sim hier­
aus der Schluß, daß stets nur eine geringe 
Zahl von Helfern eine Anstellung im Bun­
desluftschutzverband finden kann. So ver· 
ständlich es ist, daß vielleicht der eine 
oder andere der ehrenamtlichen Mitarbe!· 
ter, die sich bereits seit Jahren selbstlos 
zur Verfügung gestellt haben, auf die 
Dauer gesehen eine hauptamtliche über· 

eine wesent1iche Vereinfachung gegenüber 
der früheren provisorischen Lösung be­
deutet. 
Es wird u. a. von der AufgHederung der 
I-1ausselbstschutzkräfte nach speziellen 
Funktionen Abstand genommen, wodurm 
die schematische Unterscheidung zwismen 
HausselbstsdlUtzkräften und der übrigen 
Bevölkerung entfällt. 

Dadurch werden der verwaltungsorganisa­
torische Aufwand des BLSV auf einen zu 
bewältigenden Stand gebracht und für die 
zukünftige Arbeit in der Organisation des 
Selbstschutzes günstige Ausblicke geschaf­
fen, zumal auch in Bälde m.it dem lnkraft­
treten der Allgemeinen Verwallungsvor­
schrift über den zivilen LuftsdlUtz im 
Luftschutzort zu rechnen ist. 

nahme anstrebt, so kann aus der freiwil­
ligen Mitarbeit jedom niemals ein An­
spruch hierauf hergeleitet werden. Eine 
andere Handhabung würde dem gemein­
nützigen und karitativen Charakter des 
Verbandes widerspremen. Wenn jedom 
Aufgaben von hauptamtlichen Kräften 
wahrgenommen werden müssen, dann ist 
es natürlich selbstverstöndlim, daß be­
währte ehrenamtliche Iielfer, die sim rür 
diese Aufgaben interessieren, im Eig­
nungsfalle dt'll Vurzug huben. Am Rande 
sei bemerkt, daß der Verband derzeit nur 
etwa I/t· '• aller Mitarbeiter hauptamtlim 
beschäftigt. 

Wesentlidl für die Mitarbeit im Bundes­
luftschutzverband ist die Bereitwilligkeit 
dazu, ungeachtet der Iierkunft des einzel­
nen. Der Handwerker steht hier neben 
dem Studienrat, die Hausfrau neben der 
Büroangestellten. Sie alle dienen der glei. 
men Same. Die einzige Voraussetzung ist, 
daß jeder die geistigen Fähigkeiten zur 
Erlangung des erfordcrlidlen Wissens für 
sein Tätigkcitsgebiet und eine saubero 
menschliche Ilaltung mitbringt. Jeder trägt 
dabei im wahrsten Sinne des Wortes den 
"Marschallstab im Tornister". 

Dank des unf'rmüdlichen Einsatzes aller 
Helfer konnte in den vergangenen Jahren 
bereits ein beachtenswerter Erfolg erzielt 
werden. Doch s teht nunmehr der Verband 
nach seiner Konstituierung als bundesun­
mittelbare Körperschaft des öffentlichen 
Rechtes an einem entscheidenden Wende­
punkt. Die künftigen Aufgaben des BLSV, 
wie sie Staatssekretär Riltervon Lex in sei­
ner Rede aufgezeigt hat, stellen nämlich den 
Verband auch in personelJer Hinsicht vor 
große und sdlwierige Fragen; denn um 
den Selbstschutz bis in jede Straße, bis 
ins kleinste Jiaus zu tragen, bedarf es 
nicht nur einer bundesweiten Organisa­
tion, sondern noch weiterer vieler tausend 
geschulter und verantwortungs bewußter 
und zu selbständigem Handeln befähigter 
Mitarbeiter. 

Es muß also in Zukunft unser Bestreben 
sein, mehr noch als bisher jedem einzel­
nen das Rüstzeug zu vermitteln, das sei­
nen Fähigkeiten entspricllt. So wie im 
öffentlichen Dienst all e Beamten ihren 
Richtlinien unterliegen, muß Entsprechen­
des aum für die Aufgabcnlräger des BLSV 
gelten. Bereits in dieser llinsidlt bestehen­
de Richtlinien werden deshalb für die Zu­
kunft weiter auszubauen sein. Die Perso­
nalführung der BundeshauptsteIle des 
Bundesluftsc:hutzverbandes wird es sich 
mit Ernst angf'Iegen sein lassen, an der 
Lösung dieses Problems im Rahmen ihrer 
Zuständigkeit mitzuwirken. 



Von Willy HoffschIld, Leiter des Referates Ausbildung 
Die Leistung 
entscheidet 

Das Ausbildungswesen im Bundesluftschutz:verband, Stand und Planung 

Stand: 
Wenige Monate nach. der Gründung des 
BundesluftsdlUtzverbandes wurde in der 
Zeit vom 27. April bis 1. Mai 1952 in der 
Sportscbule HenneflSieg die erste Aus­
bildungsveranstaltung des BLSV durmge­
rührt. 
In den gastlichen Räumen dieses Vorläu­
fers der späteren Bundessmule des BLSV 
wurden im Laufe der Jahre bis zur Er­
öffnung der Bundessmule in Waldbröl am 
1. Juni 1956 rund 2500 Heller des BLSV 
ausgebildet. 
Eigene Ausbildungsunterlagen wie Lehr­
bümer, Lehrfilme u. dergl. besaß der 

AUlblldung .. inrichlungen dei Bunde.loft-
• chutzverband .. ouf Bunde .. und Lande.ebene 

Bezeichnung der a..teht 1
1 

Uhn', m. I I lnnhl fahrbare 
,usblldunautltt, 1I Anzah116riiße der Schuh, 

und la .. qm Betten lelt 

1. Bundeuc:hul. 1.6. 1956 5 302 50 keine 
W.;.ldbröl "' .... 1 

2. landeucftule 
Sd'li .-Halsl. 

2 122 4\ in Ascft,berg 1. 1. 1956 31 . 1. 1955 

3. landesschule 
Groß-Hom- ..... 
burg Hbg •• 0 ........ 
Ohlsdorf 1.3. 1955 2 75 tuni hine 

4. landesscftul. 
Nieder-
samsen in 
Voldagsen 1. 1. 1956 3 162 60 9. 5. 1955 

S. l andessmul. .01 ... 
Bremen in ObIrlllch-
Rillerhude 1. 3. 1957 2 90 IUlIg keine 

6. landesscftul. 
Nordrh.-
Weslf. in 
KOrfl ing-
hausen 1. 7. 1955 2 190 42 26. 4. 1955 

7. landessmul. 
Heuen in 
Brounf.l. 1.11. 1951 3 162 ,. 3. 5. 1955 

8. landeucftule 
Rheinl.-Pfalz 
in Bingen 1. 4. 1956 3 130 <18 30. 3. 1955 

9. land.sschule 
Baden-
Wilrttbg. 
in Kressbom 1.4. 1956 2 109 32 16. S. 1955 

10. landeumule 
Bayern 
in Tutzing 1.2. 1956 2 100 49 10. 5. 1955 

11. landeumule 
Saarland 
Kre ttnic:h

i ab 23. 1 . S9 
in DOppen-

15. 10. 1958 1 .00 35 
in Vor-

weiler be reitung 

BLSV damals nom nimt. Die Luftsdmtz­
erfahrungen des 2. Weltkrieges waren 
noch nicht gesammelt und konnten somit 
auch noch nicht ausgewertet werden. Es 
stand lediglich fest, daß durch einen gut 
ausgebildeten Selbstschutz Menschenver­
luste zwar nicht verhindert aber doch 
wesentlich eingeschränkt werden können. 
An dieser Stelle sei der wertvollen Hilfe 
der Zivilschutzverbände von insgesamt 
14 europäischen und außereuropäischen 
Staaten gedacht, die den Lehrstoff für die 
Ausbildung besonders im Atomschutz zur 
Verfügung stellten. Dieser Lehrstoff bil­
dete die Grundlage für die Ausbildungs­
arbeit des BLSV. Besonders zu erwähnen 
ist hierbei der schwedische Zivilverteidi­
gungsverband, durch dessen Hilfe der 
BLSV in den Besitz einer Reihe von Lehr­
filmen und Ausbildungsschriften gelangte. 
Bis zum heutigen Tage ist dieser Erfah­
rungsaustausch mit dem Ausland aufrecht­
erhalten worden . 

Die mit der Vorbereitung für den zivilen 
Luftsdmtz betrauten Persönlichkeiten des 
Bundesministeriums des Tnnern ließen 
durch richtungweisende Vorträge der 
Ausbildungsarbeit des BLSV eine tat­
kräftige Unterstützung zuteil werden. da 
BLSV-eigene Lehrkräfte noch nicht vor· 
handen waren. 
Ziel aller dieser Bemühungen war und 
ist es, 

8) die gesamte Zivilbevölkerung über 
das selbstschutzmäßige Verhalten 
zu unterrichten, 

b) Selbstschutzkräfte in den Wohn­
häusern und Kröfte des Erweiter­
ten Selbstschutzes in Behörden und 
Betrieben auszubilden, 

c) zusätzliche Selbstschutzkräfte in 
Selbstschutzzügen in der jewei­
ligen Stärke von 1 Zugführer, 3 
Staffelführern und 15 Helfern 
aufzustellen und auszubilden. 
Diese sollen mit besonderen Ge­
röten für Rettung, Brandbekämp­
fun g und Laienhilfe aus~erüstet 
werden und im Gefahrenfalle nach· 
barJiche Hilfe leisten. 

Dieses Ziel ist nur dann zu erreichen, 
wenn der Bundesluftschutzverband über 
eine große Zahl gut vorbereiteter Ausbil­
dungskröfte verfügt. Ihr Können ist Vor­
aussetzung für die Erfüllung der unter 
a) bis c) aufgeführten Aufgaben. 
Die Lösung dieser ~roßen Aufgaben, für 
deren Art und Umfang es kein Beispiel 
gibt, kann nur stufenweise erfolgen. 

Die Zielsetzung für eine "praktische Un­
terweisung" all er Selbstschutzkröfte muß 
nach folgenden Grundsätzen ausgerichtet 
w erden: 

Einfaches zuerst, Schwieriges ist stu­
fenweise hinzuzufügen. 
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Spor.schule He nnef, di e Vorläufe rin de r je t. 
zigen Bundesschule des BLSV in Waldbröl. 

Der Weg der Ausbildung muß von der 
Theorie über die Lehrvorführung mit 
Geräten zu der praktischen Unterwei· 
sung der Teilnehmer führen. 

Zur Erreichung dieser Ziele mußten zu­
nächst einmal die Voraussetzungen ge· 
schaffen werden. Hierzu war die Erarbei­
tung von Ausbildungsunterlagen - wie 
Richtlinien, Lehrbücher. Lehrtafeln, Lehr­
filme und Diapositive - sowie die Schaf· 
fung geeigneter Ausbildungsstätten erfor­
derlich, in denen die Helfer auf ihren frei­
willigen Einsatz vorbereitet wurden. 
Die nebenstehend (links) abgedruckten 
übersichten stellen den heutigen Stand 
der Ausbildungseinrichtungen dar. 
Im Rahmen dieser kurzen Darstellung 
kann die große Zahl der im Laufe der 
Jahre entwickelten und beschafften Aus· 
b ildungshilfsmittel nicht im einzelnen 
aufgeführt werden. 
Die folg enden Beispiele geben jedoch eine 
ungefähre Vors tellung ihres Umfanges: 
An rd . 490 Ausbildungsstätten auf Bun­
des-, Landes-, Kreis- und Ortsebene wur-

Gesam.übersicht der Ausbildungsstätten 

a) 1 Bundesschule 

b) 10 landesschulen 

cl B Fa hrbare Schulen 

d)4n örtl iche Ausbildungsstötten, davon 

116 voll einsatzbereit, 

491 

65 tei lweise einsatzbereit, 

291 im Aufbau begriffen. 



Dr. Hiele vom Bundesfinanl.ministerium in­
fonniert sich in Waldbröl über die Ausbil­
dung und Ausrüstung der Selbstschutl.l.üge. 

Sie begnügten sich nicht mit Zuschauen : Her­
ren des Bundesinnen- und des Finanl.ministe­
riums mit Zivilschutr.maske und -Umhang. 

den bisher für die verschiedenen Ausbil­
dungsgebiete co. 5700 Filmbildbänder 
ausgeliefert. 
Ihre Gesamtlänge entspricht der 53famen 
Höhe des Kötner Domes. 
Die rd. 60 000 Diapositive. die in den ver­
schiedenen Ausbildungsgebieten Verwen­
dung finden. würden aufeinander gelegt 
bis zur Kreuzblume und somit bis zur 
Spitze des Kölner Domes reichen. 
Für die vorhandenen 320 Filmprojektoren 
wurden bisher rd. 4175 Filmkopien eige­
ner und ausländismer Herstellung gefer­
tigt und ausgeliefert. 
Sie würden ausgelegt eine Gesamtlängo 
von 835 km haben und von Münmen bis 
Kie l reichen. 
Weiterhin wurden 24 verschiedene Lehr­
tafeln. 24 Ausbildungsschriften und Bro­
schüren sowie 37 Merkblätter erarbeite t. 
gedrud<t und verteilt sowie 30 versmie­
dene Themen behande lnde Drud<:srnriften 
herausgegeben. 
Schließlich wurden die stationären und 
Fahrbaren Schulen sowie die örtlimen 
Ausbildungsstätten mit Arbeitskleidung 
und Geräten zur praktischen Ausbildung 
der HeHer im Selbstsdtutz ausgestattet. 
In den ersten Jahren führte der BLSV die 
Ausbildungsarbeit im wesentlidten auf 
Bundesebene und später auf Landesebene 
durch. Danach wurden örtliche Ausbil­
dungsstätten geschaffen. Hierzu wurden 
Räume zur ständigen oder jeweiligen Be­
nutzung gemietet. 
Der BLSV verfügt zur Zeit über 181 ört· 
liehe AusbIldungsstätten. Davon sind 116 
in vollem Umfange tätig. 
Diese führen die Ausbildung in lang­
fristig ermleteten Unterrichtsräumen mit 
einer mehr oder weniger großen Zahl 
ehrenamtlidler Lehrkräfte und mi t einem 
Ausbildungstrupp durdt. der in der Regel 
aus jugendlldten HeHern besteht. 
Darüber hinaus können 65 Ausbildungs­
stätten teilweise tätig werden. Dicse ver­
fügen nur über ehrenamtliche Lehrkräfte. 
die von Fall zu Fall den Unterridtt in 
zeitweilig gemieteten Räumen vorneh­
men. 
291 Ausbildungsstätlen befinden sieh noch 
im Aufbau und verfügen zur Zeit nur über 
den sogenannten kleinen Lehrmittelsatz. 
Diese Ausstattung, bestehend aus einem 
Vorführgerät. Diapositiven und Lehr­
tafeln. dient hauptsächlich zur Belebung 
des Unterrichts. 
Seit Beginn der Ausbildungsarbeit haben 
bis heutc mehr als 1.5 Millionen Men­
schen an Selbstsehutzvorträgen oder 
Lehrgängen teilgenommen. Hiervon hat 
ein bestimmter, allerdings verhältnis­
mäßig kleiner Personen kreis. wie die 
leitenden Helfer und die LS-Lehrer, einige 
Lehrgänge mehrmals besudlt. 
Es ist schwer. der großen Leistung aller 
ehrenamtlichen und der kleinen Zahl der 
in der Ausbildung tätigen hauptamtlichen 
Kräfte geremt zu werden. 
Hier können nur die wesentlidlstcn 
Punkte herausgegriffen werden, 
2050 Helfer haben durch eine Prüfung die 

Ausbildungsberemtigung in einer 
Mindest-Ausbildungszeit von 116 
Stunden erworben. 

~ O berregierungsrat Kirchner vom Bundesmini­
sterium des Innern, Vorstandsmitglied des 
Bundesluftschutr.ve rbandes (rechts), läSt sich 
durch Fachlehrer Wagne r über den neuesten 
Stand der Rettungsausbildung berichten. 
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410 Helfer haben nach einer Mindest­
Ausbildungszeit von 180 Stunden 
ihre Prüfung für die Lehrberech­
tigung abgelegt. 

35 Helfer haben nach einer schwierigen 
mündlimen und smriftlichen Prü­
fung den ttBLSV-Lehrschein" erwor­
ben. Hierzu war ('i no Ausbildungs­
zeit von jeweils 260 Stunden erfor­
derlim. 

360 Ausbildungstrupps mit insgesamt 
3800 männlimen und weiblidten Ju­
gendlichen sind eine wertvolle Hilfe 
bei der praktischen Ausbildungs­
arbeit. 

Darüber hinaus hat der Bundesluftsdtutz­
verband den Auftrag erhalten, aus den 
Reihen eigener Helfer Kräfte für die sta­
tionären Meßtrupps der überörtlidJen 
LS-ABC-Meßbereitsdtarten zur Verfügung 
zu stellen und diese auszubilden. 

• 
Unter Zugrundelegung der Gesamtteltneh­
merzahl an der Bundesschulo in Waldbröl 
ergibt sidt zur Zeit folgendes Bild der 
Alters- und Berufsschichtung: 

Durd18dmittsalter: 
Das durmsmnittlime Alter der BLSV-Hel­
fer ist im Laufe der Jahre gesunken. Es 
beträgt im Gegensatz zu 1953 mit 53.4 zur 
Zeit 46,8 Jahre. 

Beru(ssdtidJlung 
in Arbeitstagungen und Lehrgängen auf 
Bundesebene: 

Im Zeitraum 
Angestellte und Lohn-
empfänger ............. . 
Landwirte, Handwerker. 
Gewerbetreibende .. . .. . 
freie Akademiker ...... . 
Beamte im Dienst 
Beamte in Ruhe. zur Wie­
derverwendung e131er) u. 
Sonstige ............... . 
Ingenieure. Baumeister u. 
Architekten ..... . ...... . 

1953 1959 

44"/0 32,9°/, 

611/0 27.2'/0 
1% 2,7'/0 

26% 6,6'/0 

15'/0 26,1'/0 

8'/0 4.5'/0 
100010 100.0°/, 

Selbstschutzwart (Mitte) und Se lbslschut1:­
zugführer (rechts) bei e inem Ubungseinsatl.. 



Der Selbstschutuug - im Ernstfall wichtigster Bestandteil der Nachbarschaftshilfe. 

Planung: 

Die künftige Entwicklung der Ausbildung, 
mit dem Ziel, einen einsatzbereiten 
Selbstschutz zu sdtaffen, läßt sich am be· 
sten aus der hier abgedruckten Aufsiel· 
lung der bereits in Kraft getretenen bzw. 
in Vorbereitung befindlichen Dienstvor· 
schriften ableiten. 

Der hier zur Verfügung stehende Raum 
reicht nicht aus, um diese Vorschriften in 
allen Einzelheiten zu besprechen. Schon 
ihre Titel bringen zum Ausdruck, daß das 
Ziel der Ausbildung im Aufbau eines ein· 

satzbereiten Selbstschutzes der Zivil· 
bevölkerung liegen muß. 
Ziel der Planung ist es außerdem: 

Obungsanlagen für die praktische Aus· 
bildung zu schaffen, 
moderne, zum Teil optisch gestaltete 
Ausbildungsunterlagen zu en twickeln, 
neue Lehrfilme herzustellen, 
Lehrstoff über den LuftsdlUtz-Selbsl· 
schutz zu entwickeln, der in der Ge· 
meinschaftskunde aller öffentlichen Lehr· 
anstalten Verwendung finden kann, 
die Ausbildung im Selbstschutz und im 
Erweiterten Selbs tsmutz zu verstärken, 

uf.tillung iitier a..-Dlen.lvondirlflen des luna"­
luft. chunverbande. 

0'0' 111/1 Dienstvorschrift für die Ausbildung im Selb 
schutz. 

0'0' 1112 Dienstvorschrift Prüfungsordnung für Selb 
schutzführer und die Ausbildungskräfte d 
BlSV. 

0'0' 111/3 Dienstvorschrift für die Ausbildungsleiter d 
BlSV. 

Dv 1114 Dienstvorschrift für die landesschulen des Bl 
• Dv 1115 Dienstvorschrift für die Ausbildung des Selb 

schulzzuges. 
• Dv 11116 D;enstvorschrift für die Bundesschule des Bl 
• Dv 111. 7 Dienstvorschrift für die Fahrbaren luftschu 

schulen des BlSV. 
0'1 111 a Dienstvorschrift Sicherheitsbest immungen für 

Ausb ildungswesen des BlSV. 
* Dv 1119 Dienstvorschrift für die Ausbildungskröfte 

BlSV. 
Dv 111/10 Dienstvorschrift für die Ausbildung und Prüfu 

von Reltungshunden. 
Dv 11 1111 Dienstvorschrift für die Ausbildungst rupps 

BlSV. 
Dv 11 1/12 Dienstvorschrift für die Ausbildung im Erweit 

ten Selbstschutz. 

* In Beorbeitung befindlich bzw. zur Genehm igung vorgelegt. 

die Ausarbeitung und Erprobung von 
Ausbildungsunterlagen für den Selbst· 
schu tz in ländlichen Gebieten in Angriff 
zu nehmen. 

Die Fülle di eser vielseitigen Aufgaben 
zwi ngt dazu, den Lehrstoff in allen Aus· 
bildungsgebieten zu vereinfamen und im 
wesentlichen auf die praktische Ausbil­
dung abzustellen. 

Eine seit langem angestrebte Aktion 
.. Kunst der Kürze" in der Selbstsmutz· 
ausbildung soll in naher Zukunft verwirk· 
limt werden. 

Unterricht on der Bundesschule : Wie funktionieren Strahlennachweis· und -meBgeräte? 



Aber auch das liebe Geld gehört dazu! 
Von Hel/mut Stel/mach, 
Leiter des Verwaltungs- und FInanzreferates 

Nichts ist umsonst 

Sämtlidle Ausführungen in diesem Heft. 
gleidtgüllig. welche Seite wir aufschlagen. 
befassen sich mit den Aufgaben und Ar­
beiten des Bundesluftsdlutzverbandes. 
Um aber diese Aufgaben lösen und diese 
Arbeiten bewältigen zu können, benötigt 
man auch Geld. 
Und so meldet sich anläßlidt der vollzoge­
nen Umbildung des Bundesluftsd1Utzver­
bandes in eine bundesunmiltelbare Kör­
perschaft des öffentlichen Remis ebenfalls 
das für diese Seite der BLSV-Tätigkeit 
zuständige Referat It Verwaltung und Fi­
nanzen", das sidt in der internen Organi­
sation der BundeshauptsteIle in vier ver­
sdtiedene Aufgahengebiete gliedert. 

Haushaltswesen 

Die Körperschaft Bunrlesluftsdmlzver­
band erhält ebenso wie vordem der ein­
getragene Verein seine gesamten Geld­
mittel vom Bund. 
Mitgliedsbeiträge - wie sie der frühere 
Reichsluftschutzbund kannte - werden 
nicht erhoben. Mitglieder sind, wie an an­
derer Stelle erläutert, der Bund, die Län­
der und die kommunalen Spitzen ver­
bände. Im übrigen stützt sich der Verband 
auf ehrenamtliche Helfer. Der Beitritt zum 
BLSV ist für diese kostenlos wie auch 
ihre fachliche Unterweisung in den zahl­
reichen Ausbildungsstätten des Verban­
des. 
Der Haushaltsplan des BLSV ist jeweils 
Anlage des Bundeshaushalts. 
Um die Größenordnung der verfügbaren 
Mittel zu kennzeichnen, möge als Beispiel 
das Haushaltsvolumen für das am 1. Ja­
nuar anlaufende Rechnungsjahr 1961 die­
nen. Es ist im Entwurf des Bundeshaus­
halts, der zur Zeit dem Bundestag vor­
liegt und in seinen Ausschüssen beraten 
wird, mit 16 Millionen DM veranschlagt. 
Wenn diese 16 Millionen DM auch eine 
höhere Summe sind als die dem BLSV in 
den Jahren zuvor zur Verfügung gesteU­
ton Beträge, darf dennoch beLont werden, 
daß auch dieser Betrag keinesfalls den 
echten Bedarf des Bundesluftschutzver­
bandes dcd<l. 
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In der Vergangenheit - das heißt von 
1951 bis 1960 - erhielt der BLSV vom 
Bund folgende Zuwendungen: 

1951 128000 DM 1956 9288000 DM 

1952 440000 DM 1957 10 340 000 DM 

1953 3200000 DM 1958 10 765 200 DM 

1954 3590000 DM 1959 13650000 DM 

1955 6590000 DM 1960 14659100 DM 

Die Aufteilung des nächstjährigen Haus­
haltsvolumens von 16 Millionen DM ist 
wie fo lgt vorgesehen: 

Personalausgaben 

Sadtausgaben 

6750000 DM 

1220000 DM 

Allgemeine Ausgaben 7380000 DM 

Einmalige Ausgaben 650000 DM 

Ohne die vorstehende Aufteilung hier 
nom weiter gliedern zu wollen, sei an­
dererseits jedom erwähnt, daß der Bun­
desluftsmutzverband bei zentraler Finanz­
verwaltung durm die BundeshauptsteIle 
zur Zeit 1016 geldbekommende Dienst­
stellen hat, die über das gesamte Bundes­
gebiet verstreut sind. 

Im Stellenplan sind für das Jahr 1961 668 
Planstellen für Angestellte, 73 Stellen für 
Lohnempfänger und 2655 SteHen für Emp­
fänger von Aufwandsentsdlädigungen 
ausgewiesen. 

Bcsdtaffungen 

Einem der Aufgabengebiete des Referates 
ist u. a. die zentrale BeschaITungsstelie an­
gesmlossen. Hier tritt die ganze Weite, 
die Vielfalt und der Umfang der fam-
1imen Arbeit des Bundesluftschulzverban­
des besonders deutlim in Ersmeinung. 
Gleimgültig, ob es sich beispielsweise um 
Verbandspälkchen, um Lösmsmlöume, 
Schutzmasken, Gasspür- und SlrahIen­
meßgeräte handelt oder um Smreibtische, 
Stahlsmränke, Büromasminen, Filme, 
Filmvorführgerä te, Lastkraftfahrzeuge 
und Personenkraftwagen - von hier aus 
werden fast alle Besdlaffungen des BLSV 
zentral getätigt. 

Sonstiges 

Aum der Nachweis und die Verwaltung 
des beweglimen und unbeweglimen Ver­
mögens des BLSV gehören zu den erwäh­
nenswerten Aufgaben des Referates; des 
weiteren die zentrale Bearbeitung aller 
Miet-, Pamt-, Kraftfahrzeug- und Fern­
spremangelegenheiten, und zwar unab· 
hängig davon, ob sie in Bayern, Hessen, 
Sdtleswig·Holstein oder in einem anderen 
Bundesland anfa llen. 
Einen beadltlidten Raum nimmt aum die 
Bearbeitung der Versimerungsfragen ein, 
insbesondere die wimtige Unfall- und 
Haftpflichtversicherung für die Helfer und 
Lehrgangsteilnehmer. 
Der Bundesluftsmutzverband hat im Be­
reich der Bundesrepublik zur Zeit 442 Ob· 
jekte gemietet, die als Dienststellen, Aus­
bildungsstiitten usw. benutzt werden. 
Zahlreiche weitere Diens tstell en und 
Stützpunkte befinden sim in den Privat­
wohnungen ehrenamUimer Helfer. 

Der Fuhrpark des Bundesluflsmutzver­
bandes zeigt namstehendes Bild: 

1 Fahrbare Luftschutzausstellung, 

6 Film- und Werbewagen, 

8 Fahrbare LuftsdlUtzsmulen, 

11 Omnibusse (Kleinbusse), 

19 Personenkraftwagen. 

Eine Ausweitung ist vorgesehen. Insbe­
sondere ist daran gedamt, den 33 Bezirks­
stellen des BLSV Fahrzeuge zuzuweisen. 

Neben den bisher erwähnten Hauptsadt­
gebieten sind innerhalb des Referates 
norn. die Zahlstelle mit ihren Kassenge­
schäften und der Prüfdienst (Revisions­
gruppe) hervorzuheben. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, 
daß das Referat .. Verwaltung und Finan­
zen" a n allen wichtigen Aufgaben des 
BLSV beteiligt ist und zug!eim die dan­
kenswerte Aufgabe hat, auf eine spar­
same und wirtschaftliche Verwendung der 
zugewiesenen Gelder zu amten, ohne die 
Arbeit der in der Sache vorwärtsstreben­
den Famreferatc und sonstigen Dienst· 
stellen zu hemmen. 



A ls der letzte Krieg zu Ende war, hat es 
fl. in fast allen Häusern einen Augenblick 
gegeben. in welchem man dem Luftschutz 
nebst seiner ganzen Hinterlassenschaft an 
Dingen und Gerät den Absmied gab. Die 
Fenster wurden wieder licht, die Keller 
wieder frei. Hölzer und Beton. Zeugen 
einer bitteren Vergangenheit. auch wenn 
sie eines Tages Menschenleben retteten, 
wanderten ins Feuer oder auf den Schutt. 
Wenn je ein Abschied leicht gewesen ist, 
so war es dieser. Jeder wünschte. er möge 
unwiderrurlidl bleiben. 
Dieser Wunsch saß tief. Wie tief, das 
wurde spätestens in jenem Augenblick 
klar, als das sc:hon ins gnädige Vergessen 
geratene Stidtwort "Luftsmutzkeller" 
wieder im Cesprädt erschien. Zusätzlidt 
überdies belastet durdt die neue atomare 
Waffe. 

Als gar ein damals noch weithin unbekann­
ter sogenannter Bundeslufischutzverband 
nicht etwa Bunker, Stollen, Höhlenstädte 
und dergleichen propagierte, statt dessen 
aber den Gedanken .. zumindest Mindest­
smutz", wuchs die Abwehr bis zu einer 
J fertigkeit, wie sie nur aufzutreten pflegt, 
wo ein Nerv getroffen ist-. 

Der Nerv war doppelt getroffen. Der 
zweite Stoß trug den Namen einer Stadt: 
lIiroshima. Er brachte Dimensionen der 
Vernichtung und Bedrohung ins Bewußt­
sein, vor denen die der eigenen Erinne­
rung verblaßten. War von dem in dieser 
Weise doppelt geängsteten Zeitgenossen 
anderes zu erwarten als ein bestürztes 
.. Ohne mich"? 

Die erste Phase: Chancen trotz Hiroshima 

Wenn trotzdem der Verband in dieser 
Lage die Parole "zumindest Mindest­
schutz" vertrat, so konnte er sich auf das 
1952 veröffentlimte Merkblatt stützen, 
das der Bundesminister für Wohnungs­
bau gemeinsam mit dem Bundesminister 
des Innern herausgegeben hatte. Hier 
waren aus der mit Hiroshima geschaffe­
nen Lage entsmlossene Folgerungen ab­
geleitet und die GrundRedanken eines 
neuen Luftschutzbauens abgesteckt. Zeitig 
genug, um beim Wiederaufbau der zer­
störten Städte die einmalige Chance bau­
licher Schutzmaßnahmen Haus um Haus 
zu nutzen. 

Allein mit einem soldten Merkblatt war 
der Widerstand des "Ohne mich" freilich 
nicht zu überwinden. Auch war es aus­
sichtslos, eine so kompakte Abwehr im 
Frontalangriff zu bremen. Statt dessen 
galt es, langsam und behutsam die Ver­
krampfungen zu lösen, sowohl was die 
Erinnerung an gestern als was die Furmt 
vor morgen betraf. Nur so konnte ein 
nüchternes Bewußtsein der Lage geschaf­
fen werden. Nur aus einem solmen Be­
wußtsein war eines Tages die Bereitsmaft 
zu einem illusionslosen Handeln, notfalls 
bis in den eigenen Keller hinein, zu er­
warten. 

Zur Verdeutlichung der dabei angewende­
ten Methoden sei an die damalige Aus­
stellung "Der rote Hahn" in Essen (1953) 

• ~Minde818chutz" noch damaliger AuHossung des 
Verbandes: Alle Schulzvorkehrungen zwlsdten 0,3 
und (nur notfalls) 0,1 aHl. Als ~Dehelfsschutz~ 
wurden 1510 nur dann bezoldmet. Bofern sie mit 
Behelfsmitteln (Ilolz und dergleichen) errichtet 
waren. 

Bitterer Beton Das Schutzraumthema 

im Selbstschutz 

Von Erwin Oehme, leiter des Referates Bau und Technik 

erinnert. Dort wurde in einer Reihe an­
schaulicher Tafeln die Entwiddun~ der 
deutschen Städte aufgezeigt, ihr Wachsen, 
ihr Schutzsuchen erst hinter Ringwällen, 
dann hinter Ringmauern, dann hinter ver­
stärkten und verdoppelten Mauern, 
schließlich das Herausgreifen des Smut­
zes als Befestigungsgürtel um das ganze 
Land. Dieses alles unter dem Leitgedan­
ken: Smon immer war Bedrohung, schon 
immer opferte der Bürger für Wohnen 
und für Wehren zugleim. Das .. kam an" . 
Es kommt bezeidmenderweise auch noch 
heute an. Noch heute reist dieser Teil der 
damaligen Ausstellung mit Erfolg durchs 
Land. 
Trotzdem blieb das alles damals nur ein 
erstes Tasten. Das Ziel eines faktismen 
Sdmtzraumbauens stand nach wie vor in 
weiter Ferne. Man eröffnete Gespräche -
zum Handeln kam man nicht. 

Die zweite Phase: Größere Bomben -
größere Zweifel 

Das Thema Luftschutz war in der Diskus­
sion. Zwar widerstrebend aufgenommen, 
aber nicht mehr auszulöschen. Was aller­
dings das Thema Luftsmutzbau betraf, das 
1952 so entschlossen ins Gespräm getre­
ten war, so verwirrten sich sehr bald die 
dort bisher so klaren Linien. Die Dinge 
sind bekannt: 
Amerikanische Vcrsu<he mit den neuen 
atomaren Waffen (Bikini-Test u. ä.) er­
brachten Wirkungen weit über die der 
Bombe von Hiroshima hinaus. Das deut­
sme Schutzraum-Merkblatt aus dem Jahre 
1952 wurde unter diesem Eindruck bald 
von den eigenen Verfassern angezweifelt . 
Neue, anspruchsvollere Konstruktionsge­
danken wurden angemeldet. 
Darüber ging die Zeit ins Land, und aus 
Ruinen wurden wieder Städte - ohne 
Smutz. Unter diesem Eindruck verliefen 
nach wie vor zwar die internen Diskussio­
nen des Verbandes im Zeichen der bisher 
auch in der öffentlichkeit vertretenen 
Mindestsmutzparole. Sie war jedoch zur 
privaten Meinung einer Gruppe abgesun­
ken. 
Es ist hier ni<ht der Ort, über die Ver­
gangenheit zu redlten. Beide Seilen hat-

ten ihre guten Argumente. Hier gilt es 
nur, zu schildern, wie die Dinge in der 
Arbeit des Verbandes lagen. Dort stand 
man vor der Frage: Was nun? Die Arbeit 
lief und war nicht anzuhalten. Wie konnte 
man bestehen vor dem eigenen Gewissen 
als Techniker? Wie konnte man glaub­
würdig bleiben gegenüber der Bevölke­
rung? 

Rückblickend kann man heute etwa drei 
Verfahren unterscheiden, nach denen man 
sim sm lemt und remt (mehr war es nimt) 
über jene Krisenjahre half. Eines wie das 
andere standen sie im Zeichen des "Als 
ob". Eines wie das andere grenzten sie im 
Bewußtsein des Technikers fast an Selbst­
betrug und konnten nur vertreten werden 
in der überzeugung, es gelte ja nur eine 
kurze Zeit des übergangs zu überbrücken. 
In diesem Sinne handelte man, als ob das 
eigentliche Kernproblem nimt existierte. 
Zumindest nicht in seinen echten Dimen­
sionen, zumindest nimt im Augenblick. 

Eine erste Methode ergab sich fast von 
selbst. Gab es nicht gerade in jenen ersten 
Jahren bis etwa 1955 Themen genug, die 
auf den Luftsmutz hinführten, ohne daß 
man sich schon am Smutzbauthema die 
Finger zu verbrennen brauchte? Es sei 
nur an das weite Feld der Kernphysik er­
innert, mit deren Popularisierung der 
junge Verband über diese Jahre hinweg 
viele seiner Veranstaltungen bestritt. Die 
Sensation des Neuen überspielte hier fürs 
erste die Furmt vor der Waffe und die 
Sorge um den Schutz. 

Anders die zweite Methode. Hier klam­
merte man das Schutzbauthema nicht aus. 
Statt dessen behandelte man es sozusa­
gen bewußt naiv, als ob die Wirkung ato­
marer Waffen letzten Endes doch noch 
mit den alten Mitteln von 1939 zu bewäl­
tigen sei. Die Verstärkung von Keller­
decken durch den bekannten Unterzug auf 
zwei Stützen, Sinnbild der meisten Luft­
schutzkeller aus dem letzten Kriege, 
wurde zwar infolge wiederholter, sehr 
energischer Proteste der Techniker nicht 
geradezu empfohlen, geisterte aber doch 
als Notbehelf in allerletzter Stunde durm 
die Köpfe, die Vorträge und die Merkblät­
ter. So in die Perspektive eines entfern-
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Detailaufnahme des in Neumünster geu igten 
Schutzraummodells. Sie zeigt die Ausfütterung 
einer Kelle rwand mit Betonschalungsstei· 
nen. Füllbeton und Armierungseisen fehlen 
hOa.. Größe und Gewicht aller Teile ein· 
schließlich dar Oadcane lemente sind so be· 
messen, daß das Ganze notfalls auch unte r 
Anleitung in Selbsth ilfe errichtet werden kann. 

tcn Termins gerückt, verwischten sim die 
Ko nturen. Die Problematik schien fürs 
erste wenigstens entsmärft. 
Das dritte Verfahren smließlich lebte von 
der Hoffnung auf die Zukunft. Man redete 
und handelte, als ob ein Luftsmutzbauen 
nahezu perfekter Art die ganze Nöte die· 
ser Anfangszelt mit einem Schlag beheben 
würde, wenn nur erst das Gesetz ... 
Es war nicht immer leimt, zwismen die· 
sen Widersprümlichkeiten einen Kurs zu 
steuern, der nimt auf Klippen endete. 
Daß es trotzdem gelingen konnte , beweis t 
der damals (Frühjahr 1955) gesdlaffene 
farbige Zeichentrickfilm "Gefährlime 
Nachbarschaft", dessen Kopien auch noch 
heute immer wieder angefordert werden, 
wenn man die Grundbegriffe des moder· 
nen SdlUtzraumbauens für den Selbst· 
sdlUtz deutlich machen will. 
Zwismen den Zeilen enthielt aber dieser 
Film neben seiner technischen Aussage 
einen doppelten Appell. Er enthielt die 
Warnung vor einem ni mt realisierbaren 
technischen Perfektismus. Er enthielt aIlos 
in allem den Appell, im Luftschutzbauen 
nunm ehr Farbe zu bekennen. Adressat 
war das Ganze der Bevölkerung. Von der 
Spitze bis hinab zu jenem sogenannten 
kleinen Mann, dem zwischen Kohlen und 
Kartoffeln seines Kellers die Bitternis der 
Weltgescbichte ungebeten. aber unaus· 
weidllldl wieder auf die Nähte rückt. Da· 
mals hörte man zum erstenmal das Wort 
vom . bitteren Beton". 

Die dritte Phase: überfordert? 

Wenn nur erst das Gesetz ... , das war 
Iloffnung und moralische Rechtfertigung 
der Arbeit in den Jahren bis 1957 gewe· 
sen. Als das Gesetz dann kam, leg te es 
die Luftsdlutzba upflicht selbst auf Eis. 
Das Rätselraten und Gemunkel setzte ein, 
der Schutuaumbau sei überfordert. 
Das war ein Rückschlag, der nom heute 
nachwirkt. Seit damals geistert wieder 
durch die Diskussionen der inzwismen 
schon ei nmal fa st überwundene Gedanke: 
.. Wenn ihr Ingenieure uns keinen vollen 
Smutz besmaffen könnt, was soll das 
Ganze dann nom überhaupt?" 
Hier zur Ernümterung zu kommpn, erfor· 
dert einen permanenten Kampf der Tem· 
niker gemeinsam mit den Psychologen. 
Fast jede Diskussion bestätigt es von 

Ein Ausschnitt des gleichen Schutzraummodells. 
Füllbeton und Armierungseisen sind zum Te il 
eingebracht. Bei entsprechender Formgebung 
und Güte der Schalungssteine und Decken· 
elemente ist be i gutem OurchschniHs·Füllbeton 
und einer etwas engeren Vermaschung der 
Armierungseisan der Schutzgrad "strahlungs· 
sicher" (Druckresistenz bis 0,3 atü) erreichbar. 
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neuern, wie unlösbar dieses Thema in 
jenen übergreifenden geschichtlichen Pro· 
zeß verwoben ist, dessen überschrift ein· 
mal formelhaft prägnant umrissen wurde 
mit den Worten: .Mit der Bombe leben" 
(Weizsäd<er). 

Die vierte Phase: Der Spatz in der Hand 

In diesem Kampf um ein reales Rückgrat 
für den Selbstschutz der zivilen Bevölke· 
rung erwmns dem Verband ein erster 
Bundesgenosse in der Person des Herrn 
Ministerialdirektors Bargatzky, der Im 
Februarheft 1959 der ZB sich in einer per· 
sönlichen Stellungnahme eindeutig zu 
einem Start in dieser Größenordnung be· 
kannte. Die schutzbauliche Ausstellung 
des Rererats im Sommer des gleichen 
Jahres In Kiel im Rahmen der unter dem 
Protektora t des Bundesminis ters fürWoh· 
nungsbau s iehenden Veranstaltungsreihe 
"Bauen und Wohnen" war eine Folge die· 
ser Ermutigung. Ihre unerwartete Reso· 
nanz führte zur Wiederholung in Bremen, 
Hamburg, Aachen, Siegen, Kassel und 
Frankfurt. Dabei erwies es sim, daß di e 
Bereitschaft zu einem realistischen, wenn 
auch vorerst nur besdleidenen baulichen 
Smutz doch erheblich mehr in der Bevöl· 
kerung gewamsen war, als man angenom· 
men halte. Der Leitgedanke aus dem 
Jahre 1952 "Zumindes t Mindestsmutz" 
war also doch nimt überholt. 
Noch aber war das alles kein Entsdtluß 
und schon gar nimt offizielle und verbind· 
lime Verfü gung. Es war die Ansicht und 
Bereitschaft eines noch begrenzten Perso· 
nenkreises. Dort allerdings verdlmtete es 
sich sehr bald und nahm Formen an, die 
nicht zu übersehen waren. Das trat besan· 
ders klar zutage in jenem sogenannten 
Körtlinghauser Protokoll vom fahresan · 
fang 1960, In dem Vertreter des Luft· 
smutzbauens aus ganz Nordrbein-Westfa· 
Jen ihre Beurteilung der Lage im Selbst· 
schutz präzisierten und für einen Min­
destschutz Im Altbestand das Plazet und 
die Unterstützung des Staates fordert en. 
Ein neuerlicher Anlauf vollzog sich 
schließlich bei der Neugestal tung der The· 
matil< der fahrbaren Luftsmutzausstel· 
lung. Vielleicht wird jenes Plazet, das das 
Bundesminis terium des lnnern Ende Juli 
1960 hierfür erteilte, eines Tages als der 
Wendepunkt betrachtet werden, von dem 
ab baulimer Mindestschutz im Altbestand 
nimt mehr nur als private Meinung ein· 
zelner zu gelten hat, sondern auch vom 
Staat mit Nachdruck gefördert wird. 
Auf dem "Norddeutschen Baumarkt" In 
Neumünster errlmtete der Verband im 
Oktober1960 das Modell zu einem Schutz­
raum dieser Leistungsstufe, wie er in be­
stehenden Gebäuden notfalls auch in 
Selbsthilfe errichtet werden kann. Er er· 
füHt bei einer Druckresistenz von 0,3 1 qm 
die Forderungen, die das Bundesminisie· 
rium für Wohnugsbau an .. strahlungs· 
simere" Smutzbauten nam der Fassung 
von Juli 1960 stellt. Er ist in seiner dort 
gezeigten Form bei weitem nom nicht 
ausgereift. Auch er ist weiter nichts als 
eine Lösung unter vielen anderen mög· 
lichen. Trotzdem verbindet sim mit ihm 
die Hoffnung. er möchte ein bescheidener 
Markierungsstein gewesen sein auf dem 
Wege zu einem künftigen baulichen 
Smutz, der dem Selbstschutz der Bevölke· 
rung fürs erste wenigstens ein Mindes t· 
maß an realem Rückgrat scharrt. 



Um das a zum Luftschutz 

Durch Aufklärung zur SelbslS(hulzbereils(hafl 

Luftsrnutzaufklärung wird auch die Kör­
perschaft .. Bundesluftschutzverband" als 
eine ihr durch Gesetz zugewiesene Auf­
gabe vordergründig zu bewältigen haben. 
Da sie auf den Selbstschutz bezogen ist, 
wird sie die vom Bundesamt für zivilen 
Bevölkerungssmutz zu handhabende. Auf­
klärung. die im wesentlichen auf die be­
hördlidten Einrichtungen und Maßnah­
men zielen will, sinnvoll ergänzen. Hier 
fällt dem BLSV nach wie vor die Rolle 
des Multiplikators zu, der die hoheitliche 
und amtlhne Verlautbarung zu verviel­
fachen. in die Sprache der Straße zu über­
setzen und dort in breit angelegter öf­
fentlühkeitsarbeit darzustellen hat. Die 
charakteristische Wirkungs ebene der 
BLSV-Aufklärung ist und bleibt das über 
die Helfer tausendfältig verzweigte pri­
vate Luftschutzgespräch von Mann zu 
Mann und die zur öffentlichen Diskussion 
hinfübrende Breitenarbeit der Dienststel­
len in Aufklärung und Werbung. Gespräch. 
und Diskussion, unterbaut durch die viel­
fältigen Mittel der publizistisdten. rheto­
rischen, optischen und filmisdten Wir­
kung, werden gewährleisten müssen, daß 
sidt die Bevölkerung ernsthaft, kritisdt 
und sadtlich mit dem Problem ihrer ge-

Von Dr. Wernet Lennartz, Leiter des 
Referats Aufklärung und Werbung 

fährdeten Existenz und dem Erfordernis 
von Schutz und Hilfe auseinandersetzt. 
Man wird sidl fragen, ob eine solche die 
Bevölkerung nicht gerade beruhigende 
Auseinandersetzung überhaupt noch wün­
smenswert und notwendig ist oder ob 
sidt nicht dom eines Tages alles wie von 
selbst ergeben wird, wenn erst die Maß­
nahmen der Bundesregierung im Bereich 
des zivilen Bevölkerungsschutzes voll 
zum Zuge und zum Tragen kommen. Die 
Antwort ist durch die Fragestellung vor­
weggenommen. Gerade das "zum Tragen 
kommen" hat entscheidendes Gewicht 
und wird allein abhängen von der Dichte 
und Beharrlichkeit des privaten Luft­
schutzgespräms und der öffentlic:hen Luft­
schutzdiskussion und abhängen von der 
Oberzeugungskraft, mit der das "Ja" zum 
Luftschutz gesprochen wird. 
Das "Leben mit der Bombe" zwingt zur 
Auseinandersetzung mit ihr und zur Be­
wältigung der von ihr im temnischen, po­
litischen und moralischen Bereich aufge­
worfenen Probleme, ein Vorgang, der 
kaum jemals abreißen und enden wird. 
Hier hat der BLSV eine seiner bleibenden 
Betreuungsaufgaben gegenüber der Be­
völkerung zu sehen: nämlim ihr, der Be-

Die Ausstellung .. Der Rote Hahn'· in 
Essen zeigte 1953 erstmals die Statio­
näre Ausstellung des BlSV. Noch er­
folgreichen Einsätzen in verschiedenen 
Großstädten der Bunden. publik fand 
sie un längst im "Römer" der Stadt 
Frankfurt einen vorläufigen Höhepunkt. 
Das Bi ld unten rechts zeigt Bundes­
innenminister Dr. Gerhard Schröde r 
bei der Ubergabe der Fahrbaren l S­
Ausstellung an den BlSV im Jahre 1955. 



Gespräche und Diskussionen sind die ent­
scheidenden Grundlagen für die Meinungs­
bildung des Staatsbürgers - auch in den 
noch immer unpopulären Luftschutzfrogen. 

völkerung, dazu zu verhelfen, daß die Be­
wältigung nicht nur in tedmischen Ansät­
zen steckenbleibt, sondern auch im politi­
schen und moralischen Bereich gelingt, 
wodurm die technische Vorsorge erst 
Sinn und Leben erhält. 
Anläßlich der Konstituierung der Körper­
schaft hat sic:h die Bundesregierung erneut 
zum Schutz- und Betreuungsanliegen des 
BLSV-Helfertums bekannt. Der Offent­
Hchkeit ist damit bewußt geworden, daß 
hinter dem aufklä renden Wort des Hel­
fers und hinter der werbenden Aktion 
seiner Dienststellen Staat und Regierung 
stehen und daß in konsequenter Entwick­
lung des zivilen Bevölkerungsschutzes 
den Worten - immer mehr simtbarl -
Taten folgen werden. Die zur Selbsthilfe 
aufgerufene Bevölkerung wird nidl1 über­
hören können, daß sich die öffentliche 
Hand an der Finanzierung der Selbst­
schutzzüge und ihrer Ausstattung betei­
ligen will: ein Auftrieb verheißender Ent­
schluß I Denn jede aus öffentlic:hen Mitteln 
beschaffte Selbstsmutzeinrichtung kann 
Keimzelle einer wachsenden Selbsthilfe­
bereitsmaft der Bevölkerung, damit also 
ein unmittelbares Instrument der konkre­
ten Aufklärung und Werbung werden, 
wie auch jede gebaute Schutzanlage zum 
Angelpunkt eines wachsenden Schutzbe­
wußtseins, damit ebenfalls zu einem ent­
scheidenden Instrument selbstschutzbezo­
gener Aufklärung und Werbung werden 
wird. 
Die Kleinarbeit des Helfers und die tH­
fentlichkeitsarbeit der Dienststelle be­
frumten und ergänzen einander. Nam wie 
vor werden die Dienststellen des BLSV 
in zentraler, regionaler und örtlicher Pla­
nung den ansehnlichen Rahmen für die 
tHfentlic:hkeitsarbeit in Aufklärung und 
Werbung zu besorgen haben. Deshalb 
müssen attraktive Aufklärungs- und 
Werbeeinrichtungen in ausreichendem 
Maße zur Verfügung stehen. Den Stil der 
BLSV-Aufklärung bestimmen und seinen 
Wert entscheiden wird aber auch in Zu­
kunft der Geist des uneigennützig arbei­
tenden Helfertums: die Unmittelbarkeit 
nämlim, die dieses Helfertum über den 
ihm allein zugänglichen Weg der inner­
menschlichen Beziehungen auszustrahlen 
und auszuschöpfen vermag. 
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Immer wieder drängen sich Menschen in dich­
ten Trauben auf den öRentlichen Plätzen, ouf 
denen die Filmwagen des BLSV erscheinen. 

Neben dem bewegten Bild sind vor allem 
graphische Darstellungen und Modelle wich­
tige Mittel sachlich40bjektiver Information. 

Aufklärungs- und Werbemittel des BLSV im Einsatz 
Ausstellungen 

und FlImwagen 

Aufklärungsfilme 

Publikationen 

Plakate 

Rednerdienst 

1 Stationäre Ausstellung für repräsentotive Aufgaben. 
6 Abteilungen mit großflächiger Graphik und Mod el len. 
1 Fohrbare Ausstellung für Wandereinsotz. Großfahr­
zeug Deplirex mit Graphik und beweglicht"n Modellen. 
10 Standard-Ausstellungen für regionale Verwendung, je 
landesstelle eine Ausstellung mit graphischen Tafeln. 
BlSV-Stönde auf örtlichen Ausstellungen und Messen 
mit Graphik, Modellen, Gerateschau und Filmkoje. 
6 Filmwogen für Freilichtdarbietungen auf öffentlichen 
Plötzen und in Betrieben (1961: 8 Filmwogen). 

Dokumentarfilme, Werbefilme, Zeichentrickfilme für in­
terne BlSV-Dorbietungen. 
Kurzszenen als Vorspannfilme mit Informationen zum 
Selbstschutz für Vorprogramm in Filmtheatern. 

Broschüren - Sonderdrucke - Prospekte I als Kontakt­
mittel für Helfer I als Werbematerial für breite Streuung. 

örtliche - reg ionoie - bundeseinheilliche Plakatierungs­
akt ionen I BlSV - eigene Plakatgesla ltung I Plakate aus 
Wettbewerben und Ausschreibungen. 

Informationsvortrage vor Organisationen und Verbön­
den I Aufklärungs- und Werbeveronstaltungen I Arbe its­
gemeinschaften für Jugend- und Erwachsenenbildung 
(Val kshachschulen/Bi Idungswerke). 



6157500 Exemplare 
b.trägt die G.samtauflag. aller 105 Ausgab.n d.r l.itschrift 
"Ziviler Bevölkerungsschutz - lBu, die yon 1956 bis 1960 ge­
druckt wurden. Auf 2976 Seiten enchienen in dieser Zeit 2054 
Textbeiträg. und 5742 Illustrationen. 

Zur Zeit wird die monatliche lB-Aufiage u. a. ausgeliefert an : 
60 000 aktive H.lfer des BLSV. 3250 Behörden in d.r Bundes­
republik. Rund 1000 Exemplare gehen an Zeitungen, Zeitschriften, 
Rundfunkanstalten, Pressedienste, Nachrichtenbüros usw. 

Oie ZB wird von Behörden, Organisationen, Fachdiensten und 
Zivilschutz-Zeitschriften in allen NATO-Ländem sowie in Finn­
land, Schweden, der Schweiz, österreich und der Sowjetunion 
bezogen, ausgewertet und zitiert. 

• 
8ellagen zur Z8: 1957/58 lB-lnfonnationen. lB·Helferdienst 
und 1958 lB-Lufnchutxberater. Gesamtumfang: 880 Seit.n mit 
1019 Textbeiträg.n und 552 lIIustration.n. Gesamtauflago: 
4662 SOG Exomplare. • 
Der Helferbrief für S.lbstschunkräfto und BLSV-Holfer ahno 
Funktion .neheint seit Anfang dieses Jahres monatlich in sieben 
venchiedenen Landesausgcben. Gesamtauflage 1960: üb., 
1000000 Exemplare. Auf 240 S.iton wurdon bisher 444 Toxtbeiträge 
und 87 lIIustrationon veröffentlicht. 

• D.r wöchontlich orsch.in.nde Z8-Pressesplegel gab in den 
vergangenen fünf Jahren 2528 international. Stimmen zu Fragen 
des zivilen Bevölkerungsschulzes wieder. Gesom.auflage: 235820 
Exemplare. 

Mit dem Z8-Manuskrlptdlenst wurden seit 1956 dor Pre .. e 
und dom Rundfunk 300 Luft.chun-Aufsöno, -Berichte und -Mol­
dung.n xum Abdruck xur Vorfügung gostollt. Gesamtauflag.: 
47000 Exemplare. • 
Zeitungen und Zeitschriften - insbesondere auch Illustrierte, 
Matorn- und Artikeldi.nst. - worden ständig mit Bild- und Text­
unterlagen, auf Wunsch mit Exklusivmaterial, beliefert. 

Die Redaktion befaBt sich auch mit der Zusammenstellung und 
Herausgabe von Sonderdrucken in GroBauflagen aus Ver­
öRentlichungen der ZBi vornehmlich für die Referat. Ausbildung, 
Bau und Technik, Aufklärung und Werbung lowi. für eigene 
Public-r.lation·Maßnahmon dor Pre .. est.lle. 

• 
S.it Sommor 1958 sind laufend Informationstagungen an 
d.r Bundo .. chulo Waldbräl für Pre .... Rundfunk und Ferns.hon 
veranstaltet worden. Bisher nahmen daran 'eil: Die Vertreter yon 
100 Zeitungen mit einer Gesamtauflage von rund 5000000 Exem­
plaren, ferner Vertreter der gr08en Nachrichtenbüros, mehrerer 
Korrespondenz- und Ma.ernverlage, der Rundfunkanstalten und 
des Fernsehens. Das Ergebnis waren 78 zum Teil sehr ausführ­
liche, manchmal sogar ganzsei.ige Originalberich'e und Artikel .. 
folgen. darüber hinaus xahl.nmäßig nicht feststollbaro Abdrucke 
der Agenturberichte und der Pressedienste. 

Analog zu den Waldbröler Tagungen veranstalten die Landes­
stellen Infonna.ions.agungen für die Presse in ihren Landes­
schulen mit gleichen Ergebnissen. 

Für die enge Kon.aktpflege zur Regional- und Ortspress. schult 
die Pr ... estollo durch Vartrllge und Lehrmaterial die xu­
ständigen Mitarbeiter der BLSV .. Dienststellen. 

• 
Seit 1955 auf Grund penönlicher Kontaktnahmen intensive Pllege 
der Beziehungen zu den Rundfunkanstalten und dem Deut­
schen Fernsehen. Zu zahlreichen Sendungen des Hörfunks und 
des Fernsehens - besonden auch zu Regionalsendungen - gab 
die Pressestelle Anregungen und vermiHelte optische und taxtliche 
Unterlagen, Grundlagenmaterial sowie die Mitwirkung von Ex­
perten das zivilen Bavölkerungsschutzes. 

Aufgabe: 
Die publizistiSche Zusammenfas­
sung der Gesamllätlgkelt des 
8lSV In Verbindung mit allen 
Fachreferaten sowie deren Unter­
richtung Uber die öffentliche Re­
sonanz Ihrer Arbeit und Uber 
lS·Maßnahmen des Auslandes. 
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SELBSTSCHUTZ 
in allen Bundesländern 

DIE LANDESSTELLEN DES BLSV 

••• in SCHLESWIG·HOLSTEIN 

Als om 24. 11. 1951 der Bundesluftsmutzver­
band aus der Taufe gehoben wurde, konnte 
Smieswig-Hoistein bereits eine funktlons­
fähjgc Landesgruppe aus dem liquidierten 
ALSV zur Verfügung stellen, so daß die not­
wendige Aufbauarbeit zielstrebig forlgesetzt 
werden konnte. 
Nach. und nam fanden sich immer mehr Men­
schen, die an einer Mitarbeit Im BLSV Inter­
essiert waren. Schon am 26.9.1952 konnte 
ein erster groBer Erfolg verbucht werden. In 
einer Großveranstaltußg des BLSV im Lan­
deshIlus In Kiel sprach der heutige Leiter des 
Referats Bau und Technik der Bundeshoupl­
stelle, Dipl.-Ing. Oehme. vor über ]50 Bau­
fachleuten des Landes über Lurtschulzbou­
fragen. 
Im November 1952 waren die meisten Krels 4 

stellen besetzt. so daß die Landesstelle ihre 
erste Arbeitstagung am 8.19. 11. 1952 in der 
.. Wappenklause" in Neumünster veranstalten 
konnte. Am 1. 1. 1953 wurde der Sitz der Lan 4 

desstelle von Lübeck nach Kiel verlegt, um 
einen engeren Kontakt zur Landesregierung 
und den Landesbehörden sicherzustellen. 

Die Bereitschaft der Landesregierung Schi es­
wig-Holstein zur Förderung der Ziele des 
BLSV fand Ihren ersten öffentlichen Ausdruck 
in dem "Erlaß der Landesregierung über den 
BLSVM vom 8. 11. 1953. Dieser Erlaß Ist In 
starkem Maße auf das Verständnis und dio 
uneingeschränkte Unterstützung des damali 4 

gen Innenministers Dr. Dr. Paul Pagel zurück 4 

zuführen. Dieser ließ es sich dann auch nicht 
nehmen. am 2.3.1955 im Landeshaus in Kirl 
in einer Sonderveranstaitung die bisherige 
Arbeit des BLSV zu würdigen und die neue 
Fahrbare Schule der Landesstelle Ihrer Be4 

stimmung zu übergeben. 
Ministerpräsident von Hasselund weitere Ku­
binettsmitglieder. das Landtagspräsidium und 
viele Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
bekundeten durch ihre Teilnahme an plner 
weiteren Großveranst8ltung im Kieler Lan­
deshaus am 17.10.1955 ihr besonderes Inter­
esse am Wirken der Landesstelle. Professor 
Dr. BOhl begann hier mit einer Reihe von 
Vortragsveranstaltungen, die überall in 
Sdlleswig-Holstein ein positives Echo fanden 
und ~auf guten Boden fielen". 
Am 20. 10. 1955 wurde der Landesstelle eine 
besondere Ehrung zuteil. Der schwedische Zi­
vilschutzverband verlieh ihr an diesem Tage 
eine silberne Ehrenplakette für Verdienste 
um den zivilen Luftschutz. 

Am 9. 7. 1956 konnte endlich die Ausbildungs­
arbeit In der ncu gemieteten Landesschule Im 
Schloß Ascheberg aufgenommen werden. Wie­
der war die Landesstelle einen großen Schritt 
vorangekommenl 

Die Landesschule gab auch den Rahmen ab 
für die Feierstunde am 24. 11.1956 aus Anlaß 
des fünf jährigen Bestehens des BLSV. Vertre-
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ter der Landesregierung. des Landtages, ver­
schiedener Landesbehörden und der befreun­
deten Hilfsverbände fanden sich in Ascheberg 
ein, um dem BLSV zu gratulieren. Ein persön­
liches Handschreiben des Innenministers Cr. 
Lemke an den Landesstellenleiter enthielt 
den Dank der Landesregierung für die bis­
herige Arbeit. 

Das besondere Merkmal unserer Aufbauar­
beit war die Tatsache, daß die Landesrerle4 

rung ihre Mitgliedschaft im BLSV als edtte 
Aufgabe ansab, daß dadurch eine besonders 
enge Zusammenarbeit auf der Grundla)le der 
Partnersdtaft entstand, die zu guten dienst­
lichen und menschlidlen Kontakten r::.: . rte. 
Nur so war es möglich. im Juni 1958 In den 
vier Großstädten des Landes "Wodlen für 
den zivilen Bevölkerungsschutz" durchzufüh­
ren und der Bevölkerung dieser Städte das 
Wirken und die Aufgaben des BLSV im gr0 4 

ßen öffentlichen Rahmen aufzuzeigen . 
Die Unterstützung durch die Landesregierung 
fand ihren besonderen Ausdruck darin, daß 
am 4. 12. 1959 ein Erlaß an alle örtlichen Luft­
schutzleiter in Gemeinden mit über 10000 
Einwohnern herausgegeben wurde, durch den 
die Selbstschutzarbeit der Landesstelle eine 
wesentlidte Verstärkung erfuhr. 

Fast neun Jahre BLSV-Arbeit In Schleswlg­
Holstein - eine lange Zeit! Dennoch ist sie 
fast wie Im Fluge vergangen, weil sie so voll 
erfüllt war mit Hoffnung und Zuversicht. mit 
Erfolgen und Mißerfolgen. mit Fortschritten 
und Rückschlägen, wie alles echte Leben übe .... 
haupt. Darum blicken fast 8000 Schieswig-Hol­
steiner als Helfer und Förderer mit Stolz auf 
diese vergangenen Jahre zurück. 

Der schönste Erfolg diesf'r unter Einsatz von 
so viel Herz und Verstand geleisteten Arbeit 
ist die Tatsache, daß alles, was wir an Wider­
stand, Ressentiments. Skepsis und Hohn ge 4 

genüber unseren Bestrebungen vorfanden, so 
gut wie vollständig verschwunden ist. So 
können wir nunmehr auf der Grundlage der 
überwiegenden Zustimmung, des Vertrauens 
und der ernsthaften Beachtung an unserem 
großen und schönen Werk welterbauen. 

* 
Als die Landesstelle mit der Gründung des 
BLSV ihre Aufbauarbeit begann, galt es zu­
nächst einmal. Mitarbeiter rür Leitungsfunk­
tionen in den Orts- und Kreisstellen zu we .... 
ben. Mit dem Anwadtsen der Helferzahl 
wurde auch die fachliche Ausbildung dieser 
Menschen erforderlldt. So begann die Landes­
stelle ihre AusbildungstätIgkeit mit einer 
Reihe VOn Wochenend-Arbeitstagungen vom 
März 1953 bis April 1954. Bald folgten plan­
mäßige Wochen lehrgänge in Hotels und Hei­
men. Die Lehrgänge in der Heimvolksboch­
schule in Rendsburg und in der Landesfeuer­
wehrschule In Harrieslee schufen die Ansätze 

für einen Stamm von Ausbildungskräften der 
Ortsstellen (kf) und Kreisstellen. So konnten 
die vier Ortsstellen (kf) recht bald eine eigen­
ständige Ausbildungstätigkeit entwickeln und 
In Grundlehrgängen weitere Helfer fachlich 
unterweisen. Alle vier Ortsstellen konnten 
diese Arbeit ab Februar 1956 in eigenen 
Diensträumen mit örtlichen Ausbildungsstät­
ten und ausreidtendem Gerät ausführen. 
Diese Tätigkeit wurde durdt den Einsatz der 
Fahrbaren Schule ab 2. März 1955 unterstützt 
und auf die Kreisstellen ausgeweitet. Die Fahr­
bare Sdtule hai von ihrem ersten Einsatztag 
bis heute ca. 60 000 km zurückgelegt und Ist 
heute aus dem Arbeitspensum des BLSV 
nicht mehr wegzudenken. 
Mit der fortschreitenden Entwicklung des 
BLSV sind zwischenzeitlich auch in einer 
Reihe von OrtssteUen (ka) Ausbildungsstät 4 

ten mit eigenen Räumen entstanden, in de­
nen ein lebhaftes Eigenleben gepflegt und die 
Grundausbildung von Selbstschutzkräften und 
BLSV-Helfern In eigener Regie vorgenommen 
wird. Diese örtlichen AusbIldungsstätten be­
weisen immer mehr. in welchem Umfang sie 
für dos Wachsen und Werden einer Ortsstelle 
die Impulse geben können. Hier wie überall 
in der Ausbildung sind es diese pnegestätten 
echter Kameradschaft. die wir nach wie vor 
als Grundlage aller BLSV-Tütigkeit ansehen. 
Im Mittelpunkt des Ausbildungswesens steht 
als .. rocher de bronce- unsere BLSV-Landes­
schule in Ascheberg. Ihre Leistungen in Zah­
len nachzuweisen, erübrigt sich. Sie ist Im 
Lande Schleswig-Holstein. und nicht nur beim 
BLSV, zum Begriff "der" Luftschutzbildungs­
stätte schlechthin geworden. Ihre besondere 
Aufgabe liegt darin. Selbstschutzfübrungs­
kräfte und BLSV-Hel(er mit dem neuesten 
fachlichen Luftschulzwissen zu versehen. Den­
noch Ist sie gleichzeitig Stätte der Begegnung 
und pnegestätte eines guten humanitären 
Geistes. In den bisherigen Jahren ihres Beste­
hens wurde dieses zur Genüge bewiesen. Nicht 
nur BLSV-Helfer waren Gäste der Schule. 
Schulräte. Amtmünner. Landtagsabgeordnele 
aller Fraktionen, Direktoren von Berufsschu­
len und höheren Schulen, Landräte und Kreis­
präsidenten. Politiker und ehemalige Solda­
ten sind in diesem Institut mit unserem An­
liegen bekannt gemacht worden. So wurden 
Kontakte geschaffen, die der Arbeit des BLSV 
gerade heute besonders dienlich sind. Ihre be~ 
sondere Würdigung fand die Schule durch die 
Besuche des Landesinnenministers Dr. Lemke 
und des Landeskultusministers Dr. Edo Oster­
loh. 
Landesschule. Fahrbare Schule, örtliche Aus­
bildungsstätten - sie stellen nur das Gehäuse 
dar. Leben und Impuls zu geben. war und Ist 
ollein Aufgabe aller Helfer und Mitarbeitpr 
in diesen Einrichtungen. Sie verdienen heute. 
am Ende einer Entwicklungsstufe des BLSV. 
den besonderen Dank und die Anerkennung 
der Bürgerschaft unseres Landes. (HPK) 



" 

• • • in HAMSURG 

Die Geschichte der La ndesstelle Groß-Ham­
burg ist unmittelbar mit der Gründung des 
Bundesluftschutzverbandes verbunden. In den 
Räumen der damaligen ALSV-Landesgruppe 
Hamburg, Spitalerstraße 11, fand am 24. No­
vember 1951 die Gründungsversammlung des 
Bundesluftschutzverbandes statt. Der schon 
vorhandene kleine Helferstamm konnte sofort 
an den Aufbau der Organisation herangehen. 
Hamburg war und ist ein sehr schwieriges 
Pflaster, zumal die Stadt durch den zweiten 
Weltkrieg besonders schwer getroffen war. 
Dennoch konnten langsam Erfolge erzielt 
werden. 
Die Landesstelle trat erstmalig Ende 1952 mit 
einem Vortrag von Dipl.-Ing. Oehme von der 
BundeshauptsteIle im Museum für Hambur­
gische Geschichte vor die öffentlichkeit. Vor­
träge dieser und ähnlicher Art waren in Ham­
burg überhaupt das Merkmal der öffentlich­
keitsarbeit der Landesstelle. Durch sie wurde 
der Bundesluftschutzverband und seine Ar­
beit in Hamburg bekannt. So bot z. B. der 
erste Vortrag von Professor Dr. Bühl in der 
lIamburger Universittit am 13. Oktober 1955 
die Möglichkeit, den Senat und viele Persön­
lichkeiten des öffentlichen Lebens mit den 
Fragen des zivilen Bevölkerungsschutzes ver­
traut zu momen. 
Regelmäßige Zusammenkünfte der leitenden 
Helfer im .. Hotel zum Kronprinzen" waren die 
Vorstufe der später einsetzenden Unterwei­
sung und Ausbildung. Diese konnte ab 1. Mai 
1955 planmäßig in der neuen Landesschule in 
Hamburg-Wandsbek erfolgen. Ihre Eröffnung 
erfolgte in Anwesenheit von Vertretern des 
Senats und aller Leiter der Bezirksämter. Da­
durch dokumentierte die hamburgische Regie­
rung erstmalig öffentlidl ihren Willen zur 

Förderung und Unterstützung der BLSV-Tä­
tigkeit. 
Der Tod des ersten Landesstellenleiters, 
Claus von Below, eines der Gründer des Bun­
desluftschutzverbandes. am 26. Februar 1956 
war für die gesamte Helferschaft besonders 
schmerzlidl. 
Auch sein Nachfolger Hermann Balke konnte 
nur wenige Jahre die Geschicke der Landes­
steIle lenken. Am 18. Mai 1960 starb er nach 
langem Krankenlager. 
Der Tod dieser beiden Männer hat zweifel­
los die Entwiddung der Landesstelle beein­
trächtigt. Ihr Wirken gehört zum lebendigen 
Bestandteil der Landesstellenarbeit und ist 
mit der neunjährigen Geschichte der Landes­
stelle eng verbunden. 
Die Landesstelle Groß-Hnmburg verdankt ihre 
heutige Stellung im öffentlichen Leben der 
unermüdlichen und treuen Arbeit ihrer ehren­
amtlichen Helfer. Ihnen heute Dank zu sagen, 
ist dem BLSV ein besonderes Bedürfnis. 

* 
Bereits im August 1952 wurde in Hamburg 
erstmalig ein Arbeitskreis gebildet, der sich 
die Ausbildung der neu gewonnenen Helfer 
zur Aufgabe gestellt hatte. An den dnmaligen 
Arbeitstagungen, die über Sonnabend und 
Sonntag in Volksdorf im Hotel "Stadt Ham­
burg" durchgeführt wurden, nahmen 1952 be­
reits 178 Helfer teil. Diese Zahl erhöhte sich 
1953 auf 530 Helfer. 
Die Arbeitstagungen wurden in den folgen­
den Jahren zu Grundausbildungen umgestal­
tet und daraus die Lehrgänge für Luftschutz­
lehrer entwickelt. Für unsere ersten Helfer 
sind "Volksdorf" , "Geesthamt". "Roden be­
ker-Quellental" und "Hanstedt" als damalige 
Ausbildungsstätten noch bekannte Namen. 
Am 15. und 16. Januar 1955 wurde in Hanstedt 
der erste Lehrgang für Luftsmutzlohrer abge­
schlossen. Bei diesem Abschluß erwarben 18 

••• in N'EDERSACHSEN 

Die Entwicklung der Landesstelle kann man 
in drei Abschnitte einteilen: 
Im November 1951 aus den kleinsten Anfän­
gen heraus Aufbau der Orts- und Kreisstellen 
von der Privatwohnung des LandessteIlenlei­
ters aus. 
Im Oktober 1952 gab es schon ein bescheide­
nes Büro und eine Schreibkraft. 
Im Mai 1955 bezog die Landesstelle ihre jet­
zigen Diensträume mit einem Lehrsaal für die 
"vorläufige Landesschule" . 
Der schweren Aufgabe, dem Gedanken des 
Luftschutzes in der Bevölkerung Geltung zu 
verschaffen, hat das niedersächsische Innen­
ministerium auch smon 1951 und 1952 Ver-­
ständnis entgegengebracht und damit dem 
Aufbau des BLSV im Landesstellenbereich 
eine Unterstützung gegeben. 
Der Aufbau der Landesstelle zeigte eine ste­
tige Aufwärtsentwiddung. Durch den persön­
Iimen Einsatz aller Bezirks-, Orts- und Kreis­
steIlenleiter konnte ein Erfolg erreicht wer­
den, der sich am besten in den nnchstehend 
aufgeführten Zahlen der gewonnenen Helfer 
widerspiegelt (Förderer usw. sind in diesen 
Znhlen nicht enthalten): 
1.1.1952 106 1. 1.1957 8626 
1.1.1953 387 1. 1. 1958 11 096 
1. 1. 1954 
1.1.1955 
1. 1. 1956 

1995 

4302 
5162 

* 

1. 1.1959 
1. 1. 1960 
1. 10. 1960 

12940 
16044 
18530 

Die Verordnung über den Aufbau des BLSV 
als bundesunmittelbare Körperschnlt des öf-

fentlichen Rechts läßt Erinnerungen woch wer­
den, welchen weiten und oft schwierigen Weg 
die Landesstellen gehen mußten, um die in 
§ 31 1. ZBG gestellten Aufgaben zu lösen. 
Neben der Werbung der HeHer steht der Auf­
trag. Ausbildungsstätten zu schaffen. LS-Leh­
rer heranzubilden sowie Helfer im Selbst­
schutz in ihre Aufgabengebiete einzuführen. 
Von der Ortsebene bis zur Bundesebene soll 
eine gleimmäßig aufsteigende Vermittlung 
des Stoffes gewährleistet sein. 
Bevor die Landesstelle an eine Ausbildung in 
den nachgeordneten Dienststellen denken 
konnte. mußte diese auf Landesebene vorbe­
reitet werden. Von Oktober 1952 bis April 
1953 wurden die Dienststellenleiter und die 
Angehörigen der Stäbe in Wochenendlehrgän­
gen ausgebildet. Ab Apri11953 stellte die Be­
rufsfeuerwehr Hannover ihren Lehrsaal und 
ihr Gerät zur Verfügung. so daß die weitere 
Ausbildung wesentlich hesser durchgeführt 
werden konnte. 
Ab März 1954 verlagerte sich der Schwer­
punkt auf die Heranbildung der LS-Lehrer. 
Für die praktische Unterweisung im Brand­
schutz konnten Vereinbarungen mit den Lan­
desfeuerwehrsmulen in Celle und Loy ge­
troffen werden. welche die erforderliche Er-­
gänzung für die theoretische Wissensgrund­
lage simerstellten. 
Im Januar 1955 liefen die ersten Arbeitstagun­
gen auf Orts- und Kreisebene an. die, obwohl 
sie nur in für diesen Zweck gemieteten 
Räumen stattfinden konnten, bald durch Lehr­
gänge erweitert wurden. 
Der Umzug der Landesstelle im Mai 1955 

Helfer zum erstenmal die "vorläufige Lehr­
berechtigung". 
Im April 1955 konnte die Landesstelle mit 
der Ausbildung in einer eigenen Luftschutz­
schule beginnen. In dem ehemaligen Offiziers­
kasino der Doumontkaserne in Hamburg­
Wandsbek fanden in der Rodigollee die wei­
teren Ausbildungsvorhaben in den von uns 
ausgestalteten Räumen statt. Anfang 1957 
mußten wir jedoch der Bundeswehr weimen 
und fanden kurz darauf im nördlichen Teil 
Hamburgs in der Wellingsbüttlcr Landstr.,ße 
inmitten der Grünanlagen des Alsterwander­
weges geeignete Räume In einem Gebäude 
der Hamburger Liegenschaftsverwaltung. Hier 
wird seitdem die Weiterbildung der Helfer zu 
Ausbildungskräften und Selbstschutzführern 
durchgeführt. An Sonnnbenden und Sonnta­
gen sowie. in den Abendstunden der Wochen­
tage finden laufend Ausbildungsvorhaben 
statt. Seit über einem Jahr werden außerdem 
an Wochentagen die Selbstschutzbeaurtragten 
der Betriebe des Erweiterten Selbstschutzes 
ganztägig aus~ebildet. Hierfür konnte schon 
ein großer Teil der Privatbetriebe gewonnen 
werden. 
Im südlichen Teil der Landesstelle Groß-Ham­
burg wurde am 1. 4. 1956 eine Ortsschule ein­
gerichtet. in der neben der theoretischen Aus­
bi ldung auf einem nahe gelegenen übungs­
platz auch eine praktische Ausbildung im 
Selbstschutz erfolgen kann. 
In den nur mit ehrenamtlichf'n HrHern be­
setzten Selbstschutzabsmnitten erhalten die 
Helfer die vorbereitende Grundausbildung, 
die in der Landesschule fortgeführt wird. 
I lierhei muß besonders hervorgehoben wer­
den. mit welcher Hingabe und welchem u.,­
ermüdlichen Fleiß der HeHer die notwendigen 
übungseinrichtungen und -plätze hergerichtet 
wurden. um vor allem auch den jungen Hel­
fern in den Ausbildungstrupps Freude an der 
Aufgabe zu geben. 

brndtte die "Vorläufige Lnndessdtule", eine 
fühlbare Erleichterung, weil innerhalb der 
neuen Diensträume auch ein Lehrsaal vorge­
sehen war, wodurch eine bessere Zusammen­
arbeit ermöglicht wurde. 
In die gleiche Zeit fällt auch der erste Ein­
satz der Fahrbaren Schule. der es mit zu ver­
danken ist, daß gerade in den Kreisstellen -
neben den Schwerpunktorten - die Grundaus­
bildung und Aufstellung von Ausbildungs­
trupps voranging. 
Inzwismen konnten für einige Schwerpunkt­
OrtssteIlen eigene Diensträume gemietet wer­
den. Es zeigte sich bei der Weiterausbildung 
auf Landesebene, daß diese Voraussetzung 
vorhanden sein muß. um den Helfern cin Zu­
sammengehörigkeitsgefühl zu geben und den 
Ortsstellen die Grundausbilqung zu erleich­
tern oder auch überhaupt erst erfolgverspre­
chend zu ermöglichen. 
Gegen Ende des Jahres 1955 zeichnete sich die 
übersiedlung der Landesschule nach Voldag­
sen ab. jedom mußte die Eröffnung wegen 
der erforderlichen Umbauten bis zum 2. De­
zember 1956 zurückgestellt werden. In einem 
alten Herrenhaus konnten zuerst 45 Teilneh­
mer untergebracht werden; am 1. Mai 1958 er­
höhte sich die Belegungsstärke auf 60 Betten. 
On die Praxis neben der theoretismen Unter­
richtung mangels geeigneter Anlagen anfangs 
zu kurz kam. wurde mit wenigen Mitteln in 
der Landesschule ein Brnndübungshaus ge­
schaffen. dem weitere Anlagen für Rettungs­
übungen folgten. 
Die llelferausbildung wurde planmäßig nam 
den Lehrplänen betrieben. Es stellte sim aber 
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bald heraus, daß üher dlrsr Aufgabe der Lan· 
df>ssdlUlc hinaus Informationstagungen ein· 
gcplant werdf'n mußten, um unser Gedanken· 
Rut an andere Organisationen und Verbünde 
hrrantragen zu können und so eine Breiten· 
arbrit vorzuberritrn, Diese Unterweisungrn 
auf Landesebene bedeutf'n eine wesentliche 
Unterstützung df'r Orts· und Kreisstellen bei 
ihrf'r Werbung, Srhr nachhaltige Erfolge zrig· 
trn sich bei den Tagungen der Bürgermeister 
und Cemclndcdircktoren. Unsere Helfer fUII· 

d.'n bei den leitenden Gemeindebeamten bes· 
srrrs Verständnis für unser Anliegen, wenn 
dicsc in der Landesschule mit den Aufgaben 
deI Selbstschutzes vertraut gemacht waren . 
Auch der Leiter des Wornnmtes 111. Oberst 
A. D. Dauerssmfi fer, äußerte. daß er bei Ge· 
meindebeamten, die in der Landessmule ge· 
wrsen seien. ein weitaus besseres Mitgehen 
bei Errichtung der Alarmanlagen fests tellen 
konne. 
Ähnlime Informalionstagungen wurden wie· 
derholt für Frauen des BHE und des BvD an· 
gesetzt. bel denen aum die Bundesvorsitzen· 
drn der Arbritsgrmeinschaft der Frauen. vom 
BIIE Frau Friedel Kuhnert und vom BvD 
Frau Herta Pech. anwesend waren. 
.. Luftsmutz und SdlUle." Hier darf die Vor· 
arbrit der Fahrbaren Smule nicht unerwähnt 
blrlben, dir bei allen Einsätzen die Schulen -
von der Volks· über die Berufsschule bis zum 
GymnAsium - nicht ausläßt. Daraus ergaben 
sich di(' Tagungrn für dic Lehrer öffentllc:hrr 
Lehranstalten: Smulklassen aus Hannover 

••• in BREMEN 

Dil! Wiege dl'r DLSV·Landrsstelle sland in 
Brf'mrrhav('n. Dort wurde schon ziemlich früh. 
nämlich am 24. November 1951. mit der Arbeit 
im Dundrsluftschulzvprband begonn .... n. Bis 
1056 hAlle 0110 Schroelcr. der u. a. auch zu 
d('n Gründern d('s Bundrsluftschutzvcrbandes 
~Il'hörte di(' Leitung der Landesstelle. Sein 
Strllvrr'tr('ter - und in der f'rsten Aufbauzeit 
zuglf'ich BLSV·Ortsslf'lIrnlf'iter von Br('mer· 
havrn - war Waller Ilaag. der als l-Iauptsam· 
JWbietsleil('r für Organisation und Ausbildung 
dl'r Initiator rur die Writerrntwiddung des 
Sf'lbstschutzgf'dankr!ns im Landesstellenbe· 
rrich wurdl'. Nadl zwrijährigrr Tätigkf'it an 
dl'r ßundf'Silllslnlt rur zivilen Luftschutz über· 
nahm Wnltl'" Ilang im Johre 1950 die Leitung 
dN I.nndf'sslplln. dip am 1. Juni 1959 l\lar· 
tin Ilrdlt libt'rtrngpn wurde. 
Oie Tütigkl'it d ... r Landf'sstelle bl'schr(inkto 
sldl bis zum Frühjahr 1952 1I0ch auf Bremcr· 
hnvf'n. Man bcgann dort ci nc Gruppe von 
IdeAlisten um sich zu smarrn. die bereit wa· 
rcl'l , einen nicht unbrträdlllidlen Tl'il ihrer 
Freizl'iI dem Schutzanliegcn der Zivilbevölke· 
rung zu widml'n. Mitte des Jahres 1952 gelang 
('S. Rum in Drf'tncn Inleressrnlcn für den 
SrlbstsdlUtz und damit für eine Mitarbeit im 
Dundf'slurtschutzverband zu gewinnen. 2j 

f'hrmalige RLß·Amlsträger fanden sich am 
14. Juli 1952 zu ('inem erstf'n Treffen zu sam· 
men. Dieser Kreis vergrößerte sich. Am 
15. Oktober 1952 konntr die BLSV·Orts· 
stelle Bremen gegründet werden. 
Di.. außerordentlich sc:hwierigc Frage der 
Raumbf'schaffung ermöglichte leider rrst sm 
15. April ]954 die übersiedlung der Landes· 
stelle In die .. Landf'!shauptstadt", wo sie von 
Rf'mts wegen hingehört. 
SdlOn vor df'!r übersiedlung nach Bremen 
wurde f'in<' vom Senator für Inneres im Auf· 
trage des Bundesministeriums des Innern im 
März 1954 auszurichtende Planbesprechung, 
an drr Außerdem Vertreter zahlreicher Bun· 
desministerien tlJilnahmen. durchgeführt. Für 
dpn Sektor Sf'lbslschutz hatte die Landes· 
stelle Unterlagcn erarbeitet. die zunädlst als 
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und aus Ferirnheimf'n besuchten unter Füh· 
rung ihrer Lf'hrer die Landesschule. Einen 
Sf'hr kritisdl ringrstf'lIlrn Zuhörerkreis stellte 
zweimal dif'! ~Junge Presse Niedf'rsachsen'" 
mit drn Redakteurcn der Sdlü!erzeitungen. 
Mit den ErfAhrungen bei Desuchen der Dienst· 
stellen wurdrll dir Selbslsdlutzführungslehr· 
gänge eingeridltet. die vornchmlidl für Leiter 
und SachbrArbeiter kleinprer BLSV·Dienst· 
stell('n bestimmt sind, um ihnen das Rüstzeug 
für ihre Aufgabe und Funktion im Selbst· 
sdlUtz mitzugeben. Besonders die räumlidl 
weit von ihrrn Dienststellen wohnenden Hel· 
fer sind dankbar, daß sie in einer geschlosse­
nen Leh rgangsfolge. dio in den Ergänzungs· 
lehrgang einmündet, die erste Ausbildung er· 
halten. 
Das TIIW hat sich mit seinen Ortsverbänden 
OU8 Hannover. Braunsdu\'eiA:. Wolfsburg und 
Hameln in den Monaten Mai/Juni 1957 wie· 
derholt selbstlos für den Ausbou von Anla· 
gen der Landosschule eingesetzt. ebenso der 
Bereitschaftszug der niedersächsischen Lan· 
despolizei im Herbst ]959, namdem durch ihn 
audl der Abbruch der Hundezwingeranlagen 
der früheren Abrichtesmule in Wennigsen 
durchgerührt worden war . 

Erwähnrnswrrt wärrn noch folgende Da­
ten aus der bisherigen Geschimte der Lan· 
dessmule: 

11. 12. 1957: Tagung der HSG·L(Jlter 
der Landesstellen. 

Grundla~:w für dio Weilerführung von orga· 
nisatorismrn r; rhrbungen in der BLSV·Orts· 
stelle Bremen dicnt('n. 
Oie DlindeshRuptstelie des DLSV nahm Ver· 
nnlassung, die hier angewandten Arbeitsme· 
thoden andcrrn BLSV·Ortsslf·lIen zu empfr'h­
len. Sie fanden writf'rhin ihren iedrrschlag 
in d('r Fortführun~ organisatorisc:her Arbei· 
ten . die von der Dundeshauptstelle für Mo· 
d('llortsstellrn vorgeschrieben wurden . Die 
BLSV·Ortsstelle ßrt'ln('rhnvcn wurde in die· 
s!'n Arbeitskreis f'inhrzogrn. 
In der psymnlogisch schwierigsten Frage. eh· 
rrnamtlichc 1I,..lff'r für den Selbstschutz und 
für d!'n Bundf'sluftsmutzvf'rband zu werben. 
sind wir Sll'liU vorangf'komlnrn. Es grlang. 
293 JI!'Jrer bis Ende 1956 und 880 Helfer bis 
zum Herhst 1900 zu werhen. 

* 
Am 10. Oktober 1052 wurde in der BLSV· 
Ortsslelle Orelllcrhav!'n mit der planmäßigen 
UntNweisung von BLSV·llelfcrn begonnen. 
Dirse Unterwpisungcn fandl'n vom 28. Novem­
ber 1952 an I'hl'nfalls in Bremen statt und 
sind als Vors tuff' der I1rlferousbildung im 
Sdbstsmutz zu wrrten. Oie sim bald an· 
schließenden Lehrgänge, die in den beiden 
örtlichen Ausbildungsstättell der BLSV·Orts· 
stelle Brf'!mf'n und der örtlichrn Ausbildungs· 
stätte in Brelll('rhaven abl;ehalten wurden 
und durch wri!rrführende Ausbildungsvor· 
haben In der BLSV·Landesschule Bremen in 
Ritterhude ihre Ergiinzung fand~n. führten da· 
zu. daß im Laufe der Zeit zahl reime Helfer 
ausgebildet wrrdrn konnten. Dabei wurde auf 
die gründliche Ausbildung und Ausrimtung 
der FOhrungskriHle im Selbstschutz besonde­
rer Wert gelegt. Von 880 BLSV-I1elfcrn haben 
bisher 179 an elnrr Ausbildung als Selbst· 
schutzführer oder Selbstschutzunterführer er· 
folgreich teilgenommen. 
Der zweite Schwerpunkt liegt in der fachli­
dlCn Vorbereitung jugendlicher Helferinnen 
und I1cHrr auf Ihre ehrenamtlime Tätigkeit 
In den Ausbildungstrupps. Bisher haben sich 

12. 3.1958: Die Oberbeamten der Berufs· 
feuf'rwehr Hannover unter 
Lcilunp; von Branddirektor 
Dange weilten in der Schule 
und führten einen Großein· 
satzwagen mit modernsten 
nadHidllentedmismen An· 
lagen vor. 

4. 8. 1059: Oesum der Inspektions· und 
Absmnillsleitor der Smutz· 
jloliz('i beim Regierungspräsi· 
denten Hannover unter Lei· 
tung d('s Kommandeurs. Polio 
zeidirektor Sehrt . 

Februar 1059: Desuch des Landesaufstel· 
lungsstabes Niedersachsen uno 
ter Leitung von Regierungs· 
direktor Oinroth. 

Die leitenden Herren dieser Besumerkreise 
waren meistens srhr überrascht. daß eine 
Landf'!sschule mit diesen Elnrimtungen über· 
haupt smon vorhanden war. und sie äußerten 
sim durmweg sehr anerkennend. daß sie die 
nadlhaltigl' Wirkung der Lrhrgänge und In· 
forma!lonstagungcn sm on hätten feststellen 
können. 
Am 1. Oklobl'r 1959 filmte das Fernsehrn (die 
.. Nordschau ") von 10 Uhr bis 24 Uhr in der 
Landesschule. Das bedeutete einen Großein· 
satz aller Teilnehmer. Der Streifen lief einige 
Ta~e später im Nordwestdeutsmen Fernsehen 
und wurde als sehr realistisch bezeichnet. 

über 100 Hrlfrr drr Landeutelle zur Mitar· 
beit in drn Ausbildungstrupps zur Verfügung 
grstellt. Bl'reits im Novemb('r 1957 versandte 
die Landess! .. II!"! all eine größere Anzahl Brc· 
Ilwr O!"'trirbe urr frrien Wirtschaft. die vor· 
aussimtlich zum Erweiterten Selbstsmutz ge· 
hören werden. Einladungen. geeignete Da· 
mpn und Herr!"'n an einer Einführungslagung 
in die Bf'lang!"' drs Erweilt'rtrn Selbstsmutzrs 
trilnf'hmcn zu lasspn. Etwa 10'/. der Antwor· 
Il'n waren positiv. 66 Bt'triebsangehörige nah· 
men an df'r erst .. n Tagung teil. Diese Form 
der Einführung vor d('r Grundausbildung im 
Erwpitertrll Sl'lbstsdlutz hat sich bis heute 
durmaus bewiihrt. 
In iihnliml'r Weise werd!'n sl'it Frühjahr 1958 
für den Oehördenselbstsdlutz der Brrme.· sc· 
natorlschf'n Dh'nststellen Einführungstogun­
gen lind ansmli('ßpnd Grundausbildungen 
durchgeführt. Dabld ließen sim 306 Lehrgangs· 
teilnrhmcr dl's Erwl'itertl'n Selbstschutzes 
bzw. dl's DI'hördllnselbslsmutzes von der 
Notwendighit drr laufendrn Information und 
weiterf'r persönlichf'r Mitwirkung überzeugen 
Sie erklärten sim berrit. in ihrer Eigf'nsdlaft 
als BClri{"bsluftsd\ulzleiter ehrcnamtlidl im 
BLSV tätig zu sein. 
Die ganztägige Grundausbildung im Erweitrr· 
ten Selbstschutz und Brhördenselbstsdlutz 
an Woc:hents~en hat sic:h gut bcwährt. Es 
wurde versucht . auch Hausfrauen für eine 
ganztägige Grundausbildung zu gewinnen. 
Durc:h enge Zusammenarbeit mit der Arbeits· 
gemeinsmaft der Frauen im Bund der Ver· 
tricbenen in Bremen gelang es. eine gut be· 
sumtc Einführungstagunp; mit anschließender 
Grundausbildung Im Selbstsmutz zu \leran· 
stalten. 
Die planmüßige Ausbildung der BLSV·Helfer 
gl'sc:hieht ausnahmslos durm ehrenamtllc:he 
Ausbildungskrärte an Wodlenenden und 
Sonntagen. Dir ständige Bereitwilligkeit 
ehrenamtlimer lIelfer für eine derartige Tä· 
tigkeit ist eine der wichtigstcn Voraussctzun· 
gen für den Aufbau und die Mitarbeit im 
Selbstschutz. 



• • • in NORDRHEIN.WESTfAI.EN 

Der Auftrag: 15 Millionen Mensmcn in NRW 
über Notwendigkeit und Wichtigkeit eines 
Luftschutzes aufzuklären und möglichst weite 
Kreise für eine Mitarbeit im Luftschutz/Selhst­
sdlUtz zu gewinnen - und dies in einer Nach­
kriegsatmosphürc, die jedem zur Genüge be­
kannt ist. 

Personelle Mithilfe und finanzielle Mittel 
konnten diesem Auftrag vorerst nicht mitge­
geben werden. Vorhandene "Kapitalanlagen" 
waren: die eigene überzeugung von der Wich­
tigkeit des Auftrags; der Mut, eine durchaus 
unpopuläre Angelegenheit gegebenenfalls 
auch in der öffentlichkeit zu vertreten, und 
der Glaube. damit einen Dienst an der Ge­
meinschaft zu leisten. 
Es ist hier nimt beabsichtigt. die einzelnen 
Phasen der Entwicklung in der Arbeit der 
Landesstelle aufzuführen. Sie würde wahr­
scheinlich auch nur dort Verständnis finden, 
wo jemand in ähnlimer Situation wirken und 
aufbauen mußte. Nach zehn jähriger Arbeit 
wird vieles als selbstverständlich angesehen, 
was nom vor einigen Johren nur mit viel Ge­
schid<, Umsicht und Takt sorgfältig zusam­
mengetragen werden konnte. 
Vorbereitende Arbeiten, die erste Korrespon­
denz sowie Besprechungen konnten anfangs 
nur in einer absol ut privaten Umgebung vor 
sich gehen. Hier mußten auch die ersten Ver­
trauensgrundlagen geschaffen werden, und es 
währte fast zwei Jahre, bis mit wenigen ech­
ten HeUern in zwei kleinen, dürftig einge~im ­
teten Räumen ein sogenannter Dienstbetrieb 
aufgenommen werden konnte. Nach und nam 
war es dann auch möglich , Besuche über den 
örtlimen Raum hinaus zu wagen, um dAS 
LuftsdlUlzanliegen zur Aussprache zu brin­
gen. Dieses "harte Gepäd<" hat lange auch 
bei vermeintlich ansprechbaren Kreisen mehr 
Ablehnung als Bejahung gefunden. 

Trotz allgemeiner Desinteressiertheit und 
Ablehnung, trotz vieler Widerstände war bis 
zum Jahre 1953 in jeder kreisfreien Stadt und 
in jedem Landkreis wenigstens ein Bejaher 
des Luftschutzgedankens bereit, die BLSV­
Interessen in seinem Bereich zu vertreten 
und nach weiteren Heiie rn Umschau zu hal­
ten. Nun weitete sim der Kreis der Bereit­
willigen aum sehr bald aus: in dem einen 

• • • in HESSEN 

Die Tätigkeit in der Landesstelle Hessen des 
BLSV wurde von Jahr zu Jahr intensiviert 
und stand immor mehr unter d('m Zeidu'ln 
von klarer Konzeption und Zielstrebigkeit. 
Systematism wurde hierbei die Erfahrung zu­
grunde gelegt, daß, bevor sich ein sichtba rer 
Erfolg abheben kann, Aufklärung der Bevöl­
kerung über das Luftsmutzproblem und Wer­
bung für eine freiwillige Mitarbeit Voraus­
setzungen darstellen, deren Erfüllung uner­
läßlich ist. Jeder nur irgendwie gangbar er­
sdteinende Weg hierzu wurde mit größerem 
oder aum mit minderem Erfolg beschritten. 
Audt wenn der Erfolg noch so gering erschien. 
spornte er uns immer wieder zu neuen Unter­
nehmungen ganz ve rschiedener Art an, um 
möglichst in alle Bevölkerungskreise mit 
überzeugenden Argumenten eindringen zu 
können. 
Die Arbeit der Landesstelle wurde wesentlich 
durch die Erkenntnis bestimmt, daß die durch 
den BLSV gebahnten Wege ohne eine nach­
drückliche freiwillige Mitarbeit der Behörden 

Ort schneller, in dem anderen langsamer. Es 
war und blieb immer ein Ringen um jeden 
einzelnen Menschen. 
Wenn auch der LuftsdlUtz in der öffentlich­
keit jetzt noch keine echte Diskussionsgrund­
lage hatte, so fanden duch sUiOn sei t 1952 in 
kleinen Kreisen Zusammenkünfte staU, um 
Luftschutz-Togesfragen zu erörtern. Seit An­
fang 1953 wurden Aufklärungs- und Ausbil­
dungsveranstaltungen auch in größerem Rah­
men durdtgeführt. Sie dienten vornehmlich 
der Information und der Gewinnung neuer 
Helfer. Nun stand auch schon selbst angefer­
tigtes oder in Gemeinschaftsarbeit erstelltes 
Ansdtauungs- und Lehrmaterial zur Verfü­
gung. Sprecher von Fachsdtulen (MNU, Red<­
linghausen, Landesfeuerwehrsmule Woren­
dorf). einzelne Fachkräfte höherer Behörden 
und anerkannte und ausgebildete Erfahrungs­
träger gaben dankenswerterweise ihre Mit­
hilfe. Besondere Erwähnung verdient auch 
die erste stationäre Luftschutz-Ausstellung 
der BundeshauptsteIle als zugkräftige und 
überzeugende Einrichtung der Aufklärung und 
Werbung, welme Monate hindurch in Haltern 
lind ansrnließend in Warendorf stationiert 
war und viele tausend Besucher zählt e. 
Die Fachlehrgänge für unsere HeUer in der 
Landesfeuerwehrschule schu fen den so not­
wendigen Kontakt zu den örtlichen Wehren 
und sind die Grundlage für das gute Einver­
nehmen zwischen BLSV und Feuerwehr in 
ganz Nordrhein-Westfalcn. 
Die Vielzahl und Vielsciligkeit sonstiger Ver­
anstaltungen 100ssen sich hier im einzelnen 
nicht aufziihlen und begründen. Sie dienten 
alle dazu, den LuftschutzlSelbslschutzgedan­
ken in weite Kreise der Bevölkerung hinein­
zutragen und dort zu verankern. Die Aus­
strahlungen dieser Veranstaltungen hatten 
ihren sichtbaren Erfolg in einer sich anbah­
nenden MeinungsumwOlndlung in der Ortent­
Iidlkeit von der Luftschutzverneinung zur 
Luftschutzbejahung weiter Kreise. Sie bedeu­
teten aber keineswegs die Bereitschaft zu tä­
tiger Mithilfe. Die Aufbauzeit der Landes­
s teIle bis zum Jahre 1955 war eine Zeit der 
Improvisation. 
Im April 1956 konnte OIls ständige Ausbil· 
dungsstälte der Landesstelle die Landesscb.ule 

z. T. immer wieder unnötig verschüttet werden . 
Die Psychologie der deutschen Bevölkerung 
rluldet in hohem Maße keinen Aus~chluß der 
Mitarbeit von Behörden bei der Lösung von 
Fragen, die jeden einzelnen schwer belasten. 
Neben einer immer größer gewordenen allge­
meinen Unterstützung des BLSV durch die 
Landesregierung, die Bezirksregierungen und 
viele Persönlichkeiten in öffentlichen Ämtern 
wurde eine Einrichtung in Hessen zum Leben 
erwed<t, di e hier schlechthin als Wende in 
der Luftschutzarbeit bezeichnet werden darf. 
Es handelt sim um den Beginn der prakti­
smen Verwirklichung des Behördenselbst­
schutzes im Rahmen des Erweiterten Selbst­
schutzes. Ca. 3000 Behördcnselbstsmutzle iter 
und deren Vertreter sind bis heute mit dem 
Luftschutzgedanken und besonders mit den 
Aufgaben von Behördenselbstschutzleitern 
eingehend vertraut gemacht worden. Dadurch 
ergab sich eine der ga nz selten:m Gelegen­
heiten, schachbre ttarti g auf das Land Hessen 
verteilt, in großem Umfange positiv für den 

in Körtlinghauscn eingerichte t und in Betrieb 
genommen werden. Für die vorbereitende 
und allgemeine Ausbildung tragen 43 örtlirne 
Ausbildungsstätten Sorge. Fahrbare Schule 
und Filmwagen sind in gleichen oder ähn­
lichpn Aufgaben täti~. Fachvorträge durch be­
sonders geeignete und ausgebildete Sprecher 
werden vor Vertretern der Behörden. vor Ver­
bänden und Interessengemeinsmaften fortlau­
fend und in großer Anzahl durchgeführt. Drud<­
schriften, Anzeigen, Plakate, Dias und Filme er­
giinzen das Bemühen, für die ständig wachsen­
den Aufgaben geeignete Helfer zu gewinnen. 
125 gep rüft e Luftschutzlehrer, 365 ausgesuchte 
Ausbilder und 1261 geeignete Ausbildungshel­
fer s tehen für die Durchführung der Ausbil­
dungsaufgaben zur Zeit zur Verfügung. 6573 
Ausbildungsveranstaltungen wurden von 
336543 Teilnehmern besucht. Eine weit hö­
here Besucherzahl sprim t für die richtige An­
lage der Famvorträge. 

Der erste Versum, Interessenten für die 
Wahrnehmung der Luftsmutzinteressen im 
e igenen Haus zu finden, fand bei 35000 Haus­
bewohnern, Hauseigen tümern, I-Iausverwal­
tern usw. Bejahung. Die nunmehr festgelegte 
Neugliederung des Selbstschutzes schafft die 
Voraussetzung dafür, daß diese Zahl in kur­
zer Zeit erhebliche Steigerung erfährt, um 
clann aus diesen Reihen Selbstschutzführungs­
kräfte auszuwählen und in ihre künftigen 
Aufgaben einweisen zu können. Die Vorar­
beiten für die Organisation und Ausbildung 
des Erweiterten Selbstschutzes sind einer be­
sonderen Würdigung wert. Sie wurden bis­
lang in den Ortpll in Angriff genommen, in 
weldlen im Einvernehmen mit dem örtlichen 
LuftschlItzleiter die Voraussetzungen hierfür 
geschaffen waren. 

Alle Erfolge sind das Ergebnis mühevoller 
Kleinarbeit. Sie können aber nimt darüber 
hinwegtäuschen, daß es nur kleine Teilerfolge 
sind, gemessen an den Aufgaben, die nicht 
nur jeder Dienststelle, sondern jedem einzel­
nen Helfer für die weitere Arbeit zugedacht 
sind und auch getragen werden müssen. Die 
Tatsache, daß der BLSV nunmehr bundes­
unmittelbare Körperschaft des öffentlichen 
Rechts ist, verpflichtet jeden einzelnen mehr 
denn je zu beharrlicher Bereitsmaft. 

Luftsmutzgedanken zu wirken und viel 
Schwemmsand an Mißtrauen, Unwissenheit 
und Unwilligkeit zu beseitigen. 
Damit aber erwuchs der Landesstelle auf dem 
Gebiet der Unterweisung und Ausbildung 
eine schwere zusätzliche Aufgabe. Nur wer 
den schon bisher bestehenden Umfang dieses 
Aufgabengebietes kennt, kann ermessen. wel­
che Anspannugen nötig sind, um diese er­
weiterte Tätigkeit zu bewältigen. 
Hier aber berühren wir den Kernpunkt aller 
unserer Anstrengungen. Dieser Kernpunkt, 
um den sich alles ausnahmslos kristallisiert, 
ist der Mensch und insbesondere der Mensch, 
der sich dem Luftschutzgedanken verschrie­
ben hat. 
Ein wesentlidtcr Teil der Arbeitslast liegt bei 
unseren Orts- und KreissteJlen und verästelt 
sich bis in die (einsten Zweige der Organisa­
tion des BLSV. Ohne gut funktionierende 
Orts- und Kreisstellen wäre der Bundesluft­
schutzverband mit einem Torso zu verglei­
chen, dem Arme und Beine fehlen. 
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FUr alle diese Arbeiten an der nllmiihlimcn 
Vollendung eines mensmenfreundlichen Wer~ 
kes gebührt allen Helfern Dank und Anerken~ 
nung. besonders aber denen. die sich außer~ 
berunich in ehrenamtlichem Wirken beim 
DlSV einsetzen und Opfer um Opfer bringen. 

* 
Die ersten Ausbildungsvorhaben der Landes~ 
stelle Hessen des Bundesluhschutzverbandes 
konnten mil Hilfe der Polizeischule in Wies~ 
badrn-Kohlhcdc und spüler in der Lnndrs~ 
schule Bingen des Nachbarlandes Rheinlandl 
Pfalz durchgeführt werden. Es mußte aber 
das Ziel der Landesstelle bleiben. durch die 
baldige Gründung einer eigrncn Landr.sschule 
die Ausbildung aus zwedcdienlichen Gründen 
In das eigene land zu verlegen. 

Ein passender Ort mit einem passenden Ge· 
bäude wurde in dem kleinen Städtchen Braun­
fcls im Taunus gefunden. Dort. auf dem 
Berge von Brounfels. steht das Schloß der 
Fürsten von Solms. Lange Jahre hindurch bot 
es den Bürgern des Ort<>s sicheren Sdmtz vor 
drn Gernhren der Zeitläufte. Ein heutiger 
Schutz dagegen sicht anders aus und muß mit 
anderen Maßstäben Jtemrssen werden. Heute 
handelt rs sich um die Wirkungen modernrr 
Waffen und das Wissen um moderne Schutz~ 
möglichkeiten. 

Dieses Wissen wird vom BLSV und besondt'rs 
In seinen Schulen allen vermittelt. die die 
Notwendigkeit eines modernen zivilen ßevöl~ 
kerungsschutzes erka nnt haben. Dl'r Name 
Braunfels ist weit verbreitet worden durch 

die vielen Teilnehmer. die in der Landes­
schule ihre Lehrgänge absolvierten. Es waren 
Prominente aus Wirtschaft, Politik. Verwal­
tung; es woren viele namenlose freiwillige 
Helfer. Es gab Informationstagungen nuf Lan­
desbasis; es wurden hier ober auch Tagungen 
auC Bundesebene abgehalten. Alle diese Ver~ 
anstaltungen sind Mosaiksteinchen im Aufbau 
des Selbstschutzes der Bevölkerung. 
Bei der Einweihungsfeier im Jahre 1958 wur~ 
den der Landesschule die bedeutungsvollen 
Worte mitgegeben: .. Möge diese Stätte hier 
stets eine Slätte der Begegnung sein." Die 
Schule hot sich diese Mahnung zu Herzen 
genommen. Sie will nicht nur ein Mittel für 
die Ausbildung sein. sondern ein Ort. wo der 
Gast der Schule. gonz gleich. woher er kommt. 
welcher Konlession oder welcher politischen 
Richtung er angehört. das Gefühl haben dorf, 
auch seine Nöle und Sorgen ousspredlOn zu 
dürfen. llier soll ihm Verständnis entgegen~ 
gebracht und Hilfe zuteil werden. auch wenn 
diese Hilfe manchmal nur in wohlwollendem 
Zuhören bestehen kann. 

Wenn im Selbstschutz die Gemeinschnlt Vor~ 
bedingung ist. so muß sie on der Sdlllie vor~ 
gelebt werden. damit sie von dort weiler 
ausstrahlt. Das ist der tiefere Sinn dieser 
.. Stätte der Begegnung". Im Dlidcreld der tH­
fentlichkeit ist unsre Schule zum sichtbaren 
Symbol des Bemühens um die Herzen der 
Menschen geworden. die gewonnen werden 
müssen, wenn wir in einem Ernstfalle über~ 
leben wollen. 

Die Oberführung der Schulung auch nuf die 
örtliche Ebene konnte in den Orts- und Kreis­
stellen durchgeführt werden. sobald deren 

• • • in RHEINLAND-PfALZ 

Jene Männer und Frauen. die seine rzeit im 
Londe Rheinland-Pfalz die BLSV~Arbeit be~ 
gonnen hoben. standen zunächst vor den glel~ 
chen Schwierigkeiten. wie sie sicher auch In 
den anderen Landesstellen zu überwinden 
waren. Wenn in Rheinland-Pfalz aber nun­
mehr 17949 Heller vorhanden sind, dann ist 
allein schon diese hohe Zahl der Beweis da­
für. daß diese Arbeit der Mühe wert war. Es 
liegt aber in der Natur der Sache. daß jede 
Landesstelle ihre ganz besonderen Eigenhei~ 
ten hat. Die Ansatzpunkte für die Entfaltung 
der Initiative werden Immer verschiedenartig 
sein. 50 befinden sich ja bekanntlim olle 
BtSV-Dienststelien in einem fniren Wetteifer 
um die VerwlrklidlUng der uns gestellten 
Aufgaben. Hier einige Erfolge aus der bis~ 
herigen Arbeit der Landesstelle Rhelnland~ 
Pfalz: 

Es war dos besondere Anliegen des früheren 
Landesstellenleiters. die Erzieherschnft für 
die Mitarbeit zu gewinnen. Das Ergebnis der 
vielen Tagungen und Lehrgänge für Erzieher 
war es dann schließlich. daß bestimmte Merk~ 
blätter entwickelt wurden. die zur Zeit dem 
Bundesamt für zivilen Devölkcrungssmulz zur 
endgültigen Genehmigung vorliegen. 

.. Wie kann der Selbstschutz am zweckmäßig~ 
sten organisiert werden?" - Mit dieser Frage 
beschäftigte sich besonders eingehend der 
jetzige Landesstellenleiter in seiner früheren 
Eigenschaft als Leiter der Bezirksstelle Trier. 
In einem Stadtteil von Trier wurden olle 
Möglichkeiten der Strukturver1inderung der 
Bevölkerung wie der landschaft durch Orts­
untersuchungen ermittelt. Das Ergebnis fand 
In dem von der Bundeshauptstelle verfaßten 
.. Vorläufigen Leitfaden für die Anleitung zur 
Erstellung von Planungsmappen" seinen Nie~ 
derschlag. Die in Trier gemochten Erfahrun~ 
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gen sind nunmehr mit die Grundlage aller 
weiteren Organisationsplanungen geworden. 
Die neue Situation. in der sich die Mensch­
heit befindet. ist die. SchutzmöglichkeIten ge­
gen die .. strahlende Gefahr" zu suchen. Der 
BLSV leistete Ja aum auf diesem Gebiet die 
erste Aufklärungsarbeil. Die lIelfer des DL5V 
in Rheinland-Pfalz erhielten dadurch eine rrie~ 
densmäßige Einsatzmöglichkeil, daß der Lan~ 
desstelle die p<'rsonelle Besetzung der einzu~ 
richtenden Strahlenmeßstellen durch die Lan~ 
desregierung übertragen wurde. So verfügt 
die Landesstelle bereits jetzt über mehr als 
100 Helfer. die besonders auf diesem Gebiet 
sehr gute Sach~ und Fachkenntnisse beslt~ 
zen. 
Die DLSV-Ortsstelle Koblenz machte den An~ 
fang damit. zusammen mit anderen Organi~ 
sotionen. die auf ein freiwill iges Helfe rtum 
angewiesen sind. sogennnnte Tage der frel~ 
willigen Helfer durchzuführen. Das Koblenzer 
Vorbild fond sehr bald seine Nachahmung in 
den Städten Kaiserslautern. Zweibrücken und 
Moinz. Die Schirmherrschaft übernahmen ie­
weils die Oberbürgermeister der Städte. Ge­
meinsame Publikationen. gemeinsame Aus~ 
stellungen und Vorführungen gaben dem frel~ 
willigen Helfertum öffentliche Anerkennung 
und Auftrieb. Diese in der Bundesrepublik 
neuartigen Veranstaltungen werden in den 
nächsten Monaten aum in den anderen Släd~ 
len des Landes durchgeführt. Sie sind die 
Vorläufer der filr das kommende Jahr ge~ 
plonten 5elbstschutzwerbcwochen. 
Wenn die Landesstelle Rheinlond·Pfalz. um· 
gerechnet auf die Einwohnerzahl. in der Het~ 
ferwerbung an erster SteHe steht (0.40'/. der 
Einwohnerzahl des Landes). wenn auf einigen 
Gebieten eine gewisse Pionierarbeit für das 
ganze Bundesgebiet geleistet werden konnte, 

Rüumlimkeiten eine solche Ausdehnung zu· 
ließen. Dies war im Laufe der Jahre in erfreu­
lich steigendem Maße der Fall. Während die 
Ausbildung zunächst die ehrenamtlichen f-Iel~ 
fer erfaßte und anschließend die Helfer, wel· 
me als Luft schu tzlehrkräfte geeignet erschie~ 
nen. reifte die niichste Ausbildungsaufgabe 
schon heran. nämlich die Ausbildung der ES· 
Betriebslultschutzleiter und deren Stellvertre· 
ter. Hier erwies sich die Durchführung der 
Aufgabe als erheblim schwierige r. da es sich 
zuniimst durchweg um abgeordnete Behörden~ 
angehörige handelte und nicht um freiwillige 
Helfer. Dennoch konnten durmschnittlich gute 
Erlolge erzielt werden. dank der besonders 
8ufopferungsfreudigen und hingebenden Tä­
tigkeit des Ll'hrpersonals. 
Im allgemeinen berichten unsere DienststeIJen 
über die Einstellung der als ßetriebsluftsmu tz­
leiter der Behörden vorgesehenen Persönlich­
keiten. daß die Teilnehmer sich während des 
Ablaufes der Lehrgiinge immer aufgeschlosse­
ner zeigten. Ihre anriingliche Skepsis war bnld 
überwunden. und ps kamen soJtar aus Ihren 
Reihen Anregungen für die Luftschutzarbeit. 
Lost nol least sei noch nur die rührige Tiitig­
keil der Fahrbare n Lurtschutzschllie der Landes­
stelle hingl'wlesen. die allein bis zum Sommer 
1900 rund 5000 lIe!fl'r ausgebildet hat. In zeit~ 
weiser Zusammenarbeit mit einer i mprovisier~ 
ten zweiten Fahrbnren Luftsmutzschule konn­
ten die meisten Ausbildungsvorhaben Hir Er­
weiterten Selbstschutz auch auf dem nachen 
Lande durchgeführt werden. desgleichen die 
allgemeinen Ausbildungsvorhaben in Geg('n~ 
den, in denen sch lechte Verhhrsverbindun· 
gen bestehen oder drr auszubildende Helfer­
kreis nur dünn verstreut ist. 

dann Is t dAS in allererster Linie das Verdienst 
der alten bewährtC'n Helfer. auf deren opff'r~ 
bereiten Einsatz sich die Lnndesstelle auch in 
Zukunft verlassen kann. Sie sind in allen 
Samgebieten tätig. wie ja die einzelnen Sach~ 
gebiete eng miteinander verzahnt sind. 

* 
Die Devölkerung über die möglimen Gelahren 
aus der Luft aufzukl/iren. ist die Aufgabe des 
Hauptsachgebietes Vi. Die durch seine Tätig­
keit gewonnenen Mitarbeiter in bestimmte 
Arbeitsgebiete einzuweisen, also zu organi· 
sieren. ist anschließend die Aufgabe des 
Hauptsachgebietes I. Dann erst kann slm das 
Hauptsamgebiet 111 darum bemühen. die vor~ 
handenen Helfer auszubilden. In dieser engen 
Verbindung haben die drei genannten HAupt~ 
sachgebiete eng zusammengearbeitet. Schüt· 
zen. retten. helfen - das Ist ihre gemeinsame 
Verpflichtung. Zeigen. vormachen. einüben -
das Ist dagegen die Aufgabe des Hauptsam­
gebietes 111. 

Bereits im Frühjahr 1955 erhielt di e Landes­
stelle eine der ersten Fahrbaren Luftschutz­
schulen. Mit allen erforderlichen Geriiten aus· 
gerüstet, war sie bisher mit nur kurzen Un­
terbrf'chungen im EInsalz. Die Gewinnung der 
verh5ltnismäßig hohen Helferzahl dürfte be­
sonders in den Iiindlichen Gebieten wesenllidl 
mit auf diesen Einsatz zurüdczuführen sein. 
Die Fahrbare Luftschutzsdmle hat darüber hin­
aus in fast ollen Orten die Grundlage für die 
weite re Arbeit der BLSV-Dienststellen ge­
schaffen. Meist konnte schon beim zweiten 
Besuch der Fahrbaren LS-Schulc mit Tages­
und Abendlehrgüngen begonnen werden. 



Als im Frühjahr 1956 die BLSV-Landcssdmle 
in Bingen durm Staatssekretär Dr, Krauthau­
sen in Anwesenheit einer großen Anzahl füh­
render Vertreter von Behörden und Verbän­
den eröffnet werden konnte, begann für die 
Landesstelle der zweite Absmnitt aller Aus­
bildungsarbeit. 
Mit Befriedigung kann festgestellt werden, 
daß in den fast fünf Jahren des Bestehens 
der SdlUle der Ausbildungsstand der führen­
den Helfer auf eine beamtlime Höhe gebracht 
wurde. Inzwischen erwarben 431 Helfer durch 
Ablegung der vorgesehenen Prüfungen die 
entsprechenden Lehrberemtigungen. 
Es verdient besonders hervorgehoben zu wer­
den, daß diese Ausbildungskräfte fast allen 
Berufen angehören, vom leitenden Verwal­
tungsbeamten, vom Berufspädagogen bis zum 
Handarbeiter. Der gute Geist und die lebens­
nahe Gestaltung der Lehrgänge in Bingen 
werden auch weiterhin mit dazu beitragen, daß 
die BLSV-Landessdmle eine Stätte der Begeg-

nung bleibt, in der auch die notwendigen mit­
menschlichen Beziehungen ihre Vertiefung er­
fahren. Daß in Bingen aum eine Reihe beamt­
Iicher Informations- und Sondertagungen 
durchgeführt werden konnten und daß die 
LandesstelJe wiederholt in Bingen Gäste aus 
dem ganzen Bundesgebiet und dem Ausland 
begrüßen konnte, sei gleichfalls verbucht. 

Das Hauptsamgebiet III unterscheidet die 
notwendige gründliche Ausbildung der füh­
renden BLSV-Helfer von der allgemeinen Un­
terweisung breiter Kreise der Bevölkerung 
im richtigen selbstschutz mäßigen Verhalten. 
Letzteres ist eine Breitenarbeit, die nur durm­
geführt werden kann, wenn in möglichst allen 
Orten Ausbildungsstätten vorhanden sind. 
Dank der Unterstützung der Bundeshaupt­
steIle konnten zunämst in den fünf Großstäd­
ten des Landes solche Stätten geschaffen wer­
den. Sie sind sowohl personell als auch ma­
teriell sehr gut ausgestattet und haben inzwi­
smen eine rege Tätigkeit entfaltet. Dank der 

••• in BADEN-WURTTEMBERG 

Wenn man die innerhalb der Landesstelle Ba­
den-Württemberg von den einzelnen Haupt­
sachgebieten geleistete Arbeit kritisch be­
tramtet und im Jahresalmanach der äußerlich 
unerkennbaren Leistungen blättert, so zeich­
net sich zunächst einmal eine Fülle von Ver­
anstaltungen verschiedenster Art ab. Es sind 
im Jahre 1960 - vor allem ins Auge fallend -
zahlreime Ausstellungen, teils eigene des 
BLSV oder Ausstellungstage im Rahmen an ­
derer Ausstellungen, die im zeitigen Frühjahr 
begannen und deren Durchführung bis heute 
nimt beendet ist. Sie fanden sowohl in der 
Landeshauptstadt als auch in den verschie­
densten Stadt- und Landkreisen von Baden­
Württemberg statt. Es sind größere Kreise 
der Bevölkerung, die auf diese Weise ange­
spromen, mit dem BLSV-Gedankengut ver­
traut gemacht werden, und die Einwirkung 
auf den Besucher ist eine fast noch intensi­
vere als bei den sonst üblichen Aufklärungs­
veranstaltungen. 

Noch. fester ist die Kontaktaufnahme, wenn 
im jeweiligen Ausstellungsstand des BLSV 
Erklärungen in Wort und Bild vermittelt wer­
den und hierbei z. B. Strahlennachweis- und 
-meßgeräte unmittelbar zur Vorführung ge­
langen. Ein kleiner Schritt ist es dann nur 
noch, daß aus dem Besucher ein Interessent 
für die Selbstschutzausbildung wi rd. Die "ech­
ten" Besucherzahlen - nur diese können inter­
essieren - sind bei den 14 Ausstellungen 
noch immer nimt voll befriedigend und sehr 
unterschiedlim dort, wo die Landesstelle viel­
leicht allein mit einem Musterstand werben 
konnte. Die Annahme und die Anforderung 
von Aufklärungsmaterial durch die Besumer 
beweist, daß zum mindesten völlige Ableh­
nung der Luftschutzmaterie nur noch verein­
zelt auftritt. 

Zu weiteren Aufklärungsveranstaltungen im 
Lande Baden-Württemberg hat die Unterstüt­
zung der örtlichen Luftsmutzleiter, der Bür­
germeister, erheblim beigetragen. Laufende 
Informationstagungen für die Bürgermeister 
kleinerer Gemeinden, seit Jahren auf dem 
Programm stehend, wirken sich besonders 
nachhaltig aus. 

Schauvorführungen von Ausbildungstrupps 
verschiedener Dienststellen haben in Stadt 
und Land ein Bild von der praktischen Selbst­
schutzausbildung geben können. 

Diese Aufzählung kann nicht vollständig sein. 
Aber vielleicht vermittelt sie einen Eindruck 
von den Anstrengungen, die von Aufklärung 

und Werbung, Organisation und Ausbildung 
unternommen werden, um der großen ge­
meinsamen Aufgabe zu dienen: dem Selbst­
schutz unserer Zivilbevölkerung. 

* 
Die Landesstelle Baden-Württemberg war 
schon immer bemüht, für die Ausbildung 
ihrer Helfer und der Selbstschutzkräfte wür­
dige und zwedeentsprechende Ausbildungs· 
stätten zu finden. 

Die ersten Ausbildungsveranstaltungen muß­
ten in gut erreichbaren Orten des Landes 
stattfinden, und mancher langjährige Helfer 
erinnert sidl gern jener Zeit, wo sich eine 
kleine Gemeinschaft einmal im Süden, einmal 
im Norden des Landes traf. Aum die Lehr­
gänge in der Unterkunft der Landespolizei 
in Göppingen stehen in gutem Andenken, be­
sonders bei den jüngeren Jahrgängen. 

Ein guter Fortschritt war die Ermietung des 
Herrenhauses vom Schloßgut Kreßbach bei 
Tübingen. In diesem schönen Bau, auf einem 
Hügel mit herrlicher Aussicht von der Tede 
bis zum Hohenzoller, fühlt sich jeder Lehr­
gangsteilnehmer wohl. Dabei ist Kreßbam 
trotz seiner idyllischen Schönheiten ein Ort, 
an dem hart gearbeitet wird. 

Im Laufe der Jahre wurden ein sehr zwede­
mäßiges Brandübungshaus und eine Reihe 
mustergültiger Anlagen für die Durchführung 
der Rettungsausbildung gebaut, außerdem ein 
Schutzbau B, der vom Keller des Schulgebäu­
des aus durm einen unterirdisdlen Gang er­
reichbar ist. 

Seit ihrem Bestehen bis 30. September 1960 
hat die Landessmule 371 Ausbildungsvorha­
ben durchgeführt, die von 10344 Personen be­
sucht wurden. Neben Helfern aus dem ganzen 
Land waren auch Politiker und Parlamenta­
rier, Wissenschaftler, Bürgermeister und son­
stige Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
Gäste der La:-desschule, wo sie über die Auf­
gaben des Se, -:tschutzes und des BLSV in­
formiert wurde ... Auell aus der benachbarten 
Smweiz fanden sich Angehörige des dortige n 
Zivilschutzes in Kreßbach ein; so eine offi­
zielle, von der Bundeshauptstelle eingeladene 
Delegation von Ortsmefs und anderen Funk­
tionären des Zivilsmutzes aus dem Kanton 
Basel/Land und - auf privater Reise durch 
Baden-Württemberg - die Vizepräsidentin für 

Unterstützung der Behörden und Stadtverwal. 
tun gen konnten auch in allen anderen kreis­
freien Städten ähnliche Einrichtungen in ver­
einfachter Form errichtet werden. Zwar ist 
das Endziel, das sich das Hauptsachgebiet III 
gesteckt hat, noch nimt erreicht. Alle Planun­
gen sind aber darauf abgestellt, den Weg des 
Staatsbürgers zu einer BLSV-Ausbildungs­
stätte mehr und mehr zu verkürzen. 

Wenn gerade in der letzten Zeit der Südwest­
deutsche Rundfunk mehrere Reportagen aus 
Prüm in der Eifel bramte, wo die erste LS­
Ausbildungsstätte des Bundesgebietes im 
ländlichen Raum ihre Arbeit aufnahm, dann 
kann aum das mit Genugtuung verzeimnet 
werden. Jedenfalls haben sim inzwismen so­
wohl der Rundfunk als auch die Presse sehr 
positiv über diese neue Einrichtung geäußert. 
Die Ausbildungsstätte in Prüm dürfte mit da­
zu beitragen, daß gerade das Thema "Luft­
schutz im ländlichen Raum" nom mehr als 
bisher lebensnah behandelt wird. 

Zivilsmutz, Frau Dr. Peyer von Waldkirch, so­
wie der Zentralsekretär und der Pressechef, 
die Herren Leimbacher und Alboth. Selbst 
aus dem entfernten Smweden besuchte ein 
Vertreter des dortigen Zivilsmutzverbandes, 
Bürgermeister Hjelmberg, die Landesschule 
Kreßbam. 

Neben der Landesschule hat besonders die 
Ortsstelle Karlsruhe sehr schöne Anlagen für 
die praktische Ausbildung. Nur eine Viertel­
stunde vom Bahnhof. entlang der reizvollen 
Alb, die aus dem nahen Schwarzwald kommt. 
entstanden auf einer ausgedehnten Wiese groß­
zügige übungs anlagen, dank der tatkräftigen 
Hilfe der Stadtverwaltung, die weiß, was not 
tut, und in ihren Bemühungen um den Schutz 
der Stadt und ihrer Bürger vorbildlich ist. Die 
Anlage steht dem BLSV und dem Luftsmutz­
Hilfsdienst gleichermaßen zur Verfügung und 
hat neben den Bauwerken zur Rettungsaus­
bildung ein bestgeeignetes Brandübungshaus, 
Geräteschuppen, dazu eine sehr geräumige 
Halle für Unterrichtszwedee mit Umkleideräu­
men, Brausebädern und Platzmeisterwoh­
nung. 

Die Stadt Mannheim will für denselben 
Zwede ein großes Gelände mit Unterkunfts­
gebäuden, einem alten Bunker und besten Zu­
wegen zur Verfügung stellen. Die Ortsstelle 
Mannheim hat dort in einem festen Gebäude 
bereits einige Räume bezogen, die der prak­
tischen Ausbildung dienen. 

Die Ortsstelle Freiburg hat einen ebenfalls 
gut erreichbaren übungsplatz. Er wurde von 
den Helfern in zäher Arbeit hergerichtet. Sie 
hoffen auf die notwendigen Mittel für den 
weiteren Ausbau, denn sie haben sich zum 
Ziel gesetzt, einen vollwertigen übungsplatz 
zu errimten. 

In Stuttgart findet jeden Samstag auf einer 
unbenützten Schieß bahn ein lebhafter Ausbil­
dungsbetrieb statt. 

Aum in den übrigen größeren Ortsstellen Ba· 
den-Württembergs läuft der praktische Aus­
bildungsbetrieb im Rahmen des Möglimen. 
Die Zahl der Unterrimtsräume in den Kreis­
steIlen des Landes ist erfreulich angewachsen. 
Sie sind durm die ehrenamtlichen Helfer so 
h ergerichtet worden, daß der Besucher den 
Eindrud< mitnehmen muß: Hier sind Kräfte 
am Werk, die es ernst meinen mit dem Auf­
trag, den sie übernommen haben. Und gerade 
darauf kommt es im gegenwärtigen Stadium 
des zivilen Bevölkerungsschutzes besonders an. 
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• •• in BAYERN 

Die Größe des Landes Bayern bei 400 X300km 
Luftlinie von Grenze zu Grpnze (größer als 
Belgien und di e Schweiz zusammen) mit über 
9,3 Millionen Einwohnern, die auHallend 
breite Streuung der Bewohne r (48 kreisfreie 
Stüdte, 143 Landkreise, 242 kreis!lngehörige 
Städte, 6830 IündlidlC Gemeinden = Dörfer 
und Märkte) und die hohe Zahl niml indu­
siri!!!! Tätiger trotz starker Industrialisierung 
des Landes erforderte vom f'fsten Tag an eine 
nicht dem Zufall überlass!'",,:, vielmehr prii­
zisc gesteuerte' Außenarbeil. Sie findet elf'" 
cindrutksvollstcn Niederschlag in dem An­
wBmsen der HC'lferschaft von 102 (1952) nuf 
17558 zum Zeitpunkt des Erscheinens diesf'f 
Sondernummer der nZO", zu welchem 61 l i . 
aller notwendigen Dienststellen in Bayern 
besetzt sind. Die anschließenden Aufzeich­
nungen aus dem Gebiet drr Ausbildung geben 
in diesem Zusammenhang besonderen Auf­
schluß. 

Berf'ils im Jahre 1955 konntf' in München , und 
zwar im Deutschen Museum. die wohl über­
haupt erste Luhsdllltzausstrilung bei beson­
drrs starker ßeteiligung aus den Kreisen der 
Behörden stattfinden; 1956 wurde der erste 
Luft schutztag untf'r erstaunlich großer ßf'tri­
!igung der Behürdpn und der Bevölkerung d ,'s 
Landkreises Mellrichsladt (Untf'rfranken) ob­
gehalten; ihm folgte im Jahre 1957 eine erste 
Luftschutzwodll' in l-IöchstadtJAlsm. Bemer­
kenswert war das Publikumsinte resse nnläß­
lich gelungenrr Ausstplll1ngpn in Augsburg 
und Kemptrn/AlIgäu. Es b('darf der Hprvor­
hebung die Ausstellung des Bundesluftsdmtz­
verbandes in Nürnberg 1959 (MFrpizeit"). für 
die ihm das .. silberne Steckenpferd" verliehen 
wurde. 

Die BundeshauptsteIle hat einige ihrer Fach­
tagungen bewußt nach DnYNn C'inbl'fufen. So 
wegen der in München geleistelt'n Vorarbeit 
die erste ES-Tagung (1955). bei der die bau­
famliche Erklörung einer damals vollkommen 
ausgestatteten 400-Personen-SdlU tzbauanlage 
ermöglicht werden konnte. - Später (1959) die 
Arbeitstagung des Referats VI. für die u. o. 
eine Vorführung der Einsatzformen drs 
Selbstschutzes - in Arbeit und Ausrüstung -
veranstaltet wurde, die drn anwesenden 
bayerisch.en Staatsministcr des Tnnern zu der 
spontanen Äußerung vor der anwesenden 
Presse veranlaßte. daß es für ihn das (mponi!'­
rendste gewesen sei, wie so viele Menschen 
ohne Rücksicht auf Herkunft und Alter beim 
Dundesluftschutzverband mitmachen. Oie da­
malige Vorführung wurde zum Ansatzpunkt 
für dt'n Film .. Auch du kannst helfe n". 

Es ist der Landesstelle OaYPrn gelungen, zur 
Pn'sse ein zlllH'hnwnd gü ns tig('s V,·rhültnis 
zu lindrn , was zum Ausdruck kam in einer 
völlig verändl'rtl'n, weil zumeis t sachlichen 
Oerid,terstallung und im Aufgreifpn der vom 
Oundesluftsmutzverband zur Diskussion ge­
stellten Fragen. 

Ebfnfalls zur Mithilfe an der Bildung eines 
öffentlichen Bpwußtseins konntr die Landes­
steIle neben eigenen geschultrn Krährn und 
zur Ergänzung dl'r Aussagf'n Prof. Ur. Bühls 
oum hervorragende Persönlichkeiten gewin­
nen, wie den Physiker der TB Kiel, Prof. Dr. 
Dagge. und den Psychiatrr der Universität 
Münch.en, Prof. Dr. Mikorey. - Abgeordnete 
des Bayerischen Landtages und Mitglieder 
des Bayerischen Senats haben sich auf einl'r 
für sie an der LandcssdlUle veranstalteten 
Selbstschutzdarstellung mit drm Bundesluft­
schulzverband vertraut gemacht. He reits 1956 
wurde Behörden - Lurtschutzsach.bearbeHern 
eine erste zusammenhängende Inrormalion in 
Tagungen an der Landesschule gegeben. 

Regelmäßige Oienststellenleiter-Tagungen -ha- ­
ben sich bewährt und die Arbeit f'rkennbor 
positiv beeinnußt, weil auf solchen Regional­
zusammenkünften jeweils nicht nur das Luft-
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schutzfachwissen den Erkenntnissen angegli­
chen, sondern auch Erfahrungsaustausch ge­
pnegt und die Systematik In der Abwick­
lung bestimmter Vorhaben gestrafft werden 
konnte. 

Ebenso haben sich wöchentliche Dienstbespre­
chungen aller lIauptsamgebietsleiter der Lan­
desstelle unter Vorsitz des Landesstellenlei ­
tf'rs als zweckmäßig erwiesen und zu einer 
Koordinierung der Aufgaben beigetragen. 

B1f'ibenden Widerhall fond die erfolgreiche 
Teilnahme des Bundesluftschutzverbandes -
zusammen mit Tf'il en der Bevölkerung als 
.. Selbstschutz" - on einf'r vom bayerlsmpn 
Staatsministerium des Innern im Septembf'f 
1958 in Regensburg angesetzten Großkat[l­
strophenschutzübung; es war dies die erste 
Obung, bei der über eine halbe Stunde 
lang alle HiHcleistungen ausschließlich beim 
,.Selbstschutz" lagen. D[ls Interesse der Öf­
fentlichkeit an dieser überzeugenden Darstel­
lung der Möglichkeit einer allerersten Hilfe­
leistung durch die Wohnbevölkerung selbst 
war groß. 

Die Landesstelle hat zur Aufklärung im Wider­
streit der öffentlichen Luftschutzmeinungen 
zahlreiche Aufklürungs- und Werbedrudc;­
sdlriften modl'rnf'n Stils als Anstoß zu Aus­
einandersetzungen mit dem zivilen Bevölkf'­
rungsschutz herausgegeben; ferner für die 
I1elfersch.aft sdlOn st:it dl'm Jahr 1954 die 
.. Arhf'ilsbliitter" mit fachlichen Aufsätzen uni! 
Nadlfidlten aus der Helferschaft. 

Absdllif'ßend dnrf festgestellt werden, daß 
durch sorgsom überlegte Arbeitsbedingungen 
der W{'g aum in Bayern frf'i f'rscheint. um 
durm eine stetig sich vermf'hrende Helfer­
Sdl[lft bei der Bevölkerung das notwendige 
Vertrouen in d!:'n zivilen Luftschutz zu er­
ringen. 

* 
On lind dort mußte der Bundesluftschutzver­
band einstmals über drei lohre lang nur zu 
Gast sein mit den damals wenigen, die ihre 
Luftschutzausbildung freiwillig beginnen woll­
ten, bis im Februar 1956 eine echte Heimstätte 
die Helfer aufnehmen konnte: die Landes­
schule Bayern in Tutzing am reizvoll gelege­
nen Starnberger Sec. 

Eine Rückschau iiher viele mühevoll zurück­
gelegte Etappen hält heute on bei weit übe r 
6000 Teilnehmern. welche dill Landesschule 
Bayern zu Lehrgängen und fachlichen Veron­
staltungen - mit erkennbarem Nutzen für die 
Gemeinschaft - besuchten. Ein stetiger Zu­
wachs an Helff'rn machte es schon vor J[lhren 
erforderlich., zunüchst 14 Ortssdtulen einzu­
ridlten. denen fortab die Vermittlung d"r 
luHschutzfochlichen Grundkf'nntnisse aufge­
tragen wurdf'. So erhieltfn an 540 Lehrgängf'n 
bis hf'ute 13 083 filMer ihrf' Grundausbildung. 
Zur Zeit werde n an den bayC'rischeTl Orts­
sdmlen !-IeHrr lind Selbstsmutzkriifte mit 
dem Ziel weitergf-bildet. daß sie als Ausbil­
dungshelfer und Sf'lbstschutzuntf'rlührf'r ihren 
Monn stehen. 

Die Fahrbare Schule der Landesstelle Bayern 
erfaßt und betreut in ununterbrochenem Ein­
satz all die anell'ren Ürte und ländlichen Be­
reiche. die nodl keine ortsfeste Schule haben 
oder deren Helfer noch nicht aus den bereits 
fixierten Einzugsbereichen in örtlichen Ausbil­
dnngsstälten zusammengeführt werden kön­
nen. Bis heute meldet die Fahrbare Schule 
4033 Tcilnehmf'r an Grund- und Ergänzullgs­
lehrgängen. Sie Ist es, die zur Unterrichtung 
über die brennenden Probleme eines zivilen 
Bevölkerungssrnutzes aum In den abgl'legen­
sten Gegenden mit Interesse erwartet wird. 

Ce tragen wird die Helfer- und Selbstschutz­
ausbildung in Dayern von 74 Helfern mit 
einer an der Bundesschule abgeschlossenen 
Ausbildung als Luftsdtutzlehrer und 832 Hel­
fern mit an der Landesschule in Tutzing er-

worbener Ausbildungsberemtigung. AnläßIlc:h 
von etwa 7000 Veranstaltungen ist an 43513ä 
Mitbürger durch den Bundesluftschutzverband 
die Notwendigkeit ziviler Luftsmutzmaßnah­
men heran gel ragen worden. Allein 2067 Ver­
anstaltungen mit 103302 Interessenten hat 
davon die Fahrbare Schule für die Aufklärung 
bestritten. Sie bleibt für die Breitenwirkung 
in Bayern unentbehrlich, wie auch der seit 
einigen Monaten eingesetzte neue Filmwerbe­
wagen ein sehr gutes Mittel dl'r tHfentllc:h­
keitsansprache zu werden verspricht. 

••• und im SAARLAND 

Bei Beginn ihrer Aufbauarbeit im Jahre 1958 
sah sich die junge Landesstclle Saarland vor 
der Aufgabe. möglimst rasch den Anschluß 
an den Stand der übrigen Lnndesstellen Im 
Bundesgebiet zu finden. Die Behörden und 
letztlich die Bf'völkerung mußten mit der Not­
wendigkeit der Schaffung eines zivilen Bevöl­
kerungsschutzes . vor allen Dingen aber von 
der Möglichkeit l'ines Schutzes im Atomzeit­
alter ülll:lr.lt'ugt werden. Ocr Aufklärungs­
arbf'i! kam also im Hinblick [lur die .. Klima­
werbung" eine vorrongige Bedeutung zu . 

Dank der un ei ngesch.ränkten Unterstützung 
durch das Innenministerium des Saarlandes 
konnten in verhältnismäßig kurzer Zeit in 
allen Krf'isstädtf'n Aufklärungsveranstaltun­
geIl durdlgeführt werden, an denen die Bür­
germ{'ister, Stadt- und Gemeinderatsmitglie­
der, Führer und Leiter von Feuerwehren, des 
DRK und Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens teilnahmen. Diese Veranstaltungpn 
wurden von df'n Londräten vorbereitet und 
geleitet. 

Durch diese Aufkliirungswelle. die im Jahre 
1958 allein 39 Großvl'ranstaltungen umfaßt l', 
konntf'n die ersten HeUer für den Bundes­
luftschutzverband geworben werden. Bis heute 
konnte die Zahl der Aufklärungsveranstal­
tungen im Landesstellenbereich auf fast 300 
gesteigert werden. Die bisherige Besucherzahl 
beläuft sidt auf 20000. Es gelang dadurch bis­
her für den BLSV 2450 Helfer zu gewinnen. 
die alle eine Funklion ausüben. 

Hand in I-land mit der Aufklärungsaktion lief 
eine geziehe Pressearbeit. Der samlimen Mit­
arbeit aller saarländischen Tageszeitungen 
verdankt es die Landesstelle, daß der Schutz­
gedanke in alle Schichten der Bevölkerung 
hineingl'tragen werdell konnte. Die saarUin­
dische Pressl' hot ein erhebliches Vrordienst 
daran. daß wir auch. jene Bevölkerungskreisf' 
anSprpdlf'n konnten, die normalerweise keine 
V,·ranstaltung besuchen, 

Dif' von ollem Anfallg an gulf- Zusammen­
nrbf'it mit d!"n saarländischf'n Behörden trug 
dazu bf'i. daß dif' Landesstelle bis heute ihre 
gesamten Kreis- und Ortsstellen sowie die 
Dienststellen in den Großgemeinden über 
10000 Einwohner vollständig und die Ge­
meindesteIlen zu 70'" personell besetzen 
konnte. 

Eine wesentliche Förderung erfuhr die Selbst­
schutzarbeit im Sf'ptember 1959, als ein Erlaß 
des Ministers des Innern die Durchführungs­
bestimmungen zum 1. ZßG innerhalb des Bun­
deslandes Soorland festlegte und dabei rlne 
besonders enge Zusommenorbeit zwischen 
örtlichem Luftsmutzleiter und BLSV-Dienst­
sielIenleiter verlangte. 

Ein zweiter Erlaß im Juni 1900 wies auf die 
Notwendigkeit deli beschleunigten Aufbaues 
des Selbstsdtutzes im Saarland hin. In einem 
dritten Erlaß wurde die Notwendigkeit einer 
sdlOellen Erfassung der Betriebe des Erwei­
terten Selbstschutzes herausgestellt. Noch in 
diesem Jahre müssen im S[lQr!and sämtliche 



ES-Betriebe benannt sein, so daß der BLSV 
danam mit der Unterweisung der Betriebs­
luftsdlUtzleiter auch in der kleinsten Ge­
meinde beginnen kann . 

* 
Die Lurtschulzarbeit im Saarland wurde be­
reits im Jahre 1957 vom Innenministerium in 
Angriff genommen und befaßte sich in der 
Hauptsache mit den ersten Versuchen, einige 
fachkundige Helfer zu gewinnen, die gewillt 
waren, ehrenamtlim eine Organisation aufzu­
stellen, die später vom Bundesluftschutzver­
band übernommen werden sollte. Dieses Be­
streben war über die Werbung einiger Mit­
arbeiter nicht hinausgekommen und litt unter 
dem mehrmaligen Wechsel des Beauftragten 
für diese Aufgabe. Im Jahre 1958 vereinbarte 
die BundeshauptsteIle mit der Regierung des 
Saarlandes einen plan vollen Aufbau der 01'­
ganisation des BLSV und beauftragte den 
heutigen Landesstellenleiter, Freiherrn von 
Leoprechling, mit dem Aufbau der Landes­
stelle Saarland. 
Bereits im Oktober 1958 wurde die Landes­
schule in Krellnich eingerichtet und die ersten 
Lehrgänge durchgeführt. Die Landesschule in 
Krettnich hatte die Möglichkeit, 34 Teilnehmer 
unterzubringen. Das Gelände zu Obungen war 
ausreichend, um Famlehrgänge durchzuführen. 
Im Oktober 1959 mußte die Landessdlule im 
Poli'Zeierholunssheim in Krnttnich aufgegeben 
werden, nachdem sie schon vorher während 
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der Sommermonate eine Zeitlang Ins "Haus 
zum Mühlenbach" in Büschfeid an der Prims 
verlegt worden war, wo eine Anzahl Lehr­
gänge für jugendliche HeUer im Brandschutz 
durchgeführt wurden. Diese Lehrgänge fan­
den die besondere Aufmerksamkeit des saar­
ländischen Innenministeriums. Der Leiter der 
Abteilung E des Innenministeriums, Regie­
rungsdirektor Bocker, heute als Ministerialrat 
Leiter der saarlöndismen Staa tskanzlei, be­
suchte damals einen solchen Lehrgang und 
spram dem BLSV die Anerkennung des In­
nenministers aus, 
Im Erholungsheim "Zum Grau<,n Stein" in 
Düppenweiler/Litermont wurde die Landes­
schule neu eingerichtet, da hier das Gelände 
besonders günstig war, um di<, erforderlichen 
Obungsanlagen zu errichten. Zur Zeit sind Col­
gende Anlagen erstellt: 

1 Brandübungshaus, 
1 SchJauchwaschanlage, 
1 Wasscrbehülter 3 cbm [untcrirdisml, 
1 Schlaudltrockcnanlagc. 

Außerdem befindet sim im Gelünde der Lan­
desschule ein ehemaliger, gespreng ter Wehr­
machtsbunkf'r, der zu Reltungsübungen seh r 
gut geeignet ist und entsprechend ausgebaut 
wurde. Geplant und bereits veransch lagt sind 
die ObungsanJagen für RetlungshundeausbiJ­
dung. die voraussichtlich im Etatjahr 1961 er­
rimtet werden können. 

Bisher wurden an der LandessdlUle seit Be­
ginn der Ausbildungsarbeit im Oktober 1958 
bis September 1960 nachstehend aufgeführte 
Lehrgänge durmgeführt: 

29 Crundlehrgüngc mit 919 Männern und 
11 Frauen, 

15 Ergfinzungslehrgfingc mit 249 Mfinnern 
und 2 Frauen, 

5 Aufbaulehrgünge mit 60 Münnern und 
einer Frau, 

2 Brandschulzlehrgänge mit 21 Männern, 
1 Rettungslehrgang mit 19 Münnern, 
1 Maschinistenlehrgang mit 13 Männern, 
2 SelbstschulzführungsJehrgänge mit 34 

Münnern, 
21 Sonderlehrgänge mit 283 Münnern. 

Dabei ist hervorzuheben, daß die Landes­
schule Saarland noch heute mit Zustimmung 
der BundeshauptsteIle in jedem Vierteljahr 
etwa ein bis zwei Grundlehrgänge durch­
führen muß, da in folge der kurzen Anlaufzeit 
noch nicht übf'rall genügend LS-Lehrer zur 
Verfügung stehen, die auf Ortsebene diese 
Grundlehrgünge dllrdtführen können. 
Am 15.0kIObf'r 1900 wurde erstmalig die 
Fahrbare SdlUle eingeselzt. um die Ausbil­
dungsarbeit der Orts- und Kreisstellen zu un­
terstützen. Sie wird dort zum Einsatz kom­
men. wo nicht 8f'nügf!nd ortsansässige LS­
Lehrkräfte zur Verfügung stehen. 
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Unsere Bundesschule 
in Waldbröl 

Seit gut vier Jahren befindet s ich in 
Waldbröl die Bundesschule des BLSV. 
Sie ist einem großen Teil der Hel. 
fer des Verbandes und der Führer des 
SelbstsdlUtzes durch ihre Besuche be· 
kannt. Kaum erinnert man sich noch der 
Anfänge im Frühjahr 1956. als Handwer. 
ker und Unternehmer sich beeilten, die 
lelzten Arbeiten zu beenden. damit die 
Eröffnung termingerecht erfolgen konnte. 
Dank der immer wieder hervorzuheben­
den Unterstützung durch die Verwaltung 
des Oberbergischen Kreises und nicht zu· 
lelzt des Verständnisses und der Hilfe 
des Verwaltungsdirektors des Kreiskran. 
kenhauses. in dem sich die Schule befin· 
dei, gelang dies ohne wesentliche Reibun. 
gcn. Wohl stolperten die Teilnehmer des 
ersten Lehrganges noch über einige He· 
gcngebliebene Balken oder Kisten. Sie 
faßten sogar hier und da mit an, "um auf­
zuröumen". Das wurde aber mit Humor 
ertragen und gehört eigentlich zu einer 
richtigen "Eröffnung". 
Seitdem ist eine lange Zeit vergangen. 
Die Kinderkrankheiten der Schule sind 
längst überwunden: 
Es brennt nicht mehr nächtlicherweile 
über das Wochenende das kleine, mit 
eigenen Kräften aus Holz schnell zusam­
mengezimmerte Brandhäuschen ab. Da­
mals war es der Stolz der Schule und 
stand allein aufweiterFlur auf dem heute 
gut ausgebauten Obungsgelände. Zu al­
lem Obernuß mußte sogar noch die Nacht­
schwester des Krankenhauses die freiwil­
lige Feuerwehr der Stadt Waldbröl zum 
Ablöschen alarmieren ! 
Die Lehrgangsteilnehmer sehen auch nidlt 
mehr In der .. Hausordnung" einen "Ein­
griff in ihre persönliche Freiheit", und 
ihre Befürchtung, daß es sich um eine Ver­
letzung .. der Grundremte" handeln könn· 
tc, besteht nicht mehr. Auch das Gerücht. 
daß es in der Bundesschule - da in den 
Räumen des Krankenhauses unterge· 
bracht - nur Krankenhauskost gäbe, war 
ein "Gerücht". 
Heute kommen und gehen Woche für Wo­
che die Lehrgangsteilnehmer, von denen 
bis zu 60 in 2- und 3-Bett-Zimmern in der 
SdlUle untergebracht werden können. Ge· 
nügend Lehrraum und ein ausreimendes 
Obungsgelände stehen zur Verfügung. 
Speisesaal, Halle und Tagesräume geben 
die Möglichkeit fürErholung nam langem, 
anstrengendem 8stündigem Ta­
gesdienst. Etwa 2500 Lehrgangs­
teilnehmer durdllaufen inner-
halb eines Jahres die Schule. Sie 
besudlen die verschiedensten 
Lehrgänge: Fachlehrgänge für 
Atomschutz, Gasschutz, Rettung, 
Brandschutz und Organisation 
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des Selbstschutzes, Selbstschutz-Füh­
rungslehrgänge, Informations- und San. 
dertagungen sowie weitere Speziallehr­
gänge. Nüht zu vergessen sind die Ab· 
schlußlehrgänge, an deren Ende die Prü­
fung zum Luftsdtutzlehrer oder der Lehr­
schein stehl. 

Aber nicht nur die Helfer des Bundcslufi­
schutz verbandes sind zu Gast. Der Vor­
stand des Bundesluftschutzverbandes hielt 
im Herbst 1956 in der Schule eine Sit­
zung ab, der eine Landesstellenleiter­
tagung angeschlossen war. Am 16. und 17. 
Juli 1957 besichtigte der Vorstand erneut 
die Schule. Am 13. März 1957 konnte der 
Besuch des Inneren Ausschusses des Bun­
destages verzeichnet werden. Das Bundes­
amt für zivilen Hevölkerungsschulz führte 
am 16. Dezember 1958. am 9. Januar 1959 
und vom 26. bis 31.Ja nua r 1959 Belegungs­
versuebe in den vom Bundesministerium 
für Wohnungsbau im Jahre 1956/57 er­
stellten Erprobungsschutzbauten durdl. 

Die Problematik des Luftschutzes verlangt 
es auch, daß für die Publizistik an der 
Schule etwas getan wird. So finden hier 
häufig Pressetagungen statt. Hierbei wird 
eifrig das Für und Wider des Luftschutzes 
diskutiert. Es ist hervorzuheben. daß 
diese Arbeit in der Regel einen sehr ob­
jektiven und erfreulichen Niederschlag in 
den betreffenden Zeitungen und Zeit· 
schriften findet. Auch das Fernsehen 
nimmt sich der Sache des Luftschutzes an; 
so wurden u. a. am 10. Januar 1957 hier 
Aufnahmen für eine Sendung gedreht, die 
die Arbeit in der Schule sowohl im Hör­
saal als auf dem Obungsgelände veran­
schaulidlte. 

Besonders gern gesehen si nd unsere aus­
ländismen Gäste, die einzeln oder als De­
legation kommen. Sie bringen den Auf­
gaben der Schule das größte Interesse 
entgegen. 

So ist an der Bundesschule eigentlich im­
mer "etwas los"! Das Hauptintercsse gilt 
aber den Lehrgangsteilnehmern. Sie kom­
mp.n hierher. um ernsthaft zu lernen und 
sich die Unterlagen für ihre smwicrige 
Arbeit in den Ortsstellen zu verschaffen. 
Die Schule freut sich auf jeden Lehrgang 
und arbeitet mit jedem Lehrgangsteilneh­
mer gerne zusammen. 

So soll es auch in Zukunft bleiben. 

T 



Die vielfach bewährten "Fahrbaren Schulen" 
des BlSV vor dem Gebäude der Bunde5schule. 

In solchen 2- und 3-Bett-Zimmcrn kann di e 
Schule 60 lehrgangs teilnehmer unterbringen. 

Die prakti5che AU5bildung steht an der Bun­
de55chule an erste r Stelle. Bild unten links : 
Angehörige einer Kraft5pritzensta ffel beim 
Einsatz . Bild oben: So werden Rettungshunde 
ausgebildet. Bild unten : Rettungsstaffel bei 
der schwierigen Bergung eines "Verschütteten". 






